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Mal wieger

Serlin, 1. Juli. Der Allgemeine Deutſche Gewerk-
ſchaftsbund, der Allgemeine Freie Angeſtelltenbund und die
drei ſozialiſtiſchen Parteien erlaſſen am heutigen Sonnabend
einen Aufruf an das republikaniſche Volk, in dem alle ernſt
geſinnten und entſchloſſenen Republikaner im ganzen Reiche
aufgefordert werden,

am Dienstag, den 4. Juli
wiederum die Arbeit am Nachmittag ruhen zu laſſen und
in geſchloſſenen Maſſen auf Straßen und Plätzen für die
bekannten Forderungen zu demonſtrieren. Die Arbeitsruhe
ſoll im allgemeinen mit dem Schluß der Frühſchicht, ſpäteſtens
um 1 Uhr eintreten. Um 3 Uhr beginnen auf den Demon-
ſtrationsplätzen die Anſprachen. Es werden die Forderungen
an die Regierung und den Reichstag verleſen und eine Ab-
ſimmung der Demonſtrierenden über dieſe Forderungen her
beigeführt. Die Stillegung des Straßenbahnbetriebes iſt von
1 bis 5 Uhr und der Eiſenbahnen und Hochbahn von 3 bis
2 Uhr beſchränkt. Um 6 Uhr ſollen die Demonſtrationen
nd damit euch die Umzüge auf den Straßen ihr. Ende
vehmen. Jn Gaſtwirtſchaftsbetrieben uſw. ſoll um dieſe
Zeit die Arbeit wieder aufgenommen werden, in Betrieben
mit regelmäßiger Nachtſchicht zur üblichen Zeit. Die ört-
Uchen Organiſationen haben durch Aufſtellung zuverläſſiger
Ordner die Gewähr dafür zu ſchaffen, daß keinerlei ſchädliche
Störungen der öffentlichen Ordnung und des Verkehrs ein-
treten.

Wer bezahlt die Streiktage?
Streik im Berliner Zeitungsgewerbe.

Verlin, 1. Juli. Ein Streik der Buchdrucker im Scherl-
Berlage hat am Freitag durch die Arbeitsniederlegung des
Perſonals der bürgerlichen Berliner Blätter einen großen
Amfang angenommen. Das techniſche und das Maſchinenper-
ſnal im Scherl-Peralge hat die Forderung geſtellt, daß die

Genergſſtreſſe!

Eine ſinnloſe, gefährliche und koſtſmielige Demonſtration

Arbeitgeber ihnen den Lohn für die Zeit vergüten, der dem

Lageschront?
Der Reichstag nahm das Nnmlagekompromiß in weiterSeſnng an; Entſpaunung in der n Lage
Der Eigentümer des Mörderantos und der EigentüMaſchinenpiſtole wurden verhaftet. den r
Se konnte noch keine Einigung mit Bayern über das Geſe

zum Schutz der Republik erzielt werden.
Poineare wird Mitte Juli zur Ko z inach dondon fahren 5 uferenz mit Lloyd George

Die Ruſſen verlangen im Haag einen Ilionen Golvrubel Kredit von 2324 Mil

e a e
c mWeitere Verhaitungen von Wordzehilfen.

Der Autobeſitzer Küchenmeiſter.
Drwesden, Juli. Als Beſitzer des Autos, deſſen ſich

die Mörder Rathenaus bedienten, iſt ein Fabrikant Küchen-
meiſter in Freiberg i. S. ermittelt worden. Wie jetzt mit-
geteilt wird, kommen zwei Brüder Küchenmeiſters, die Söhne
eines in Freiberg anſäßigen Fabrikbeſitzers in Frage, die

ebenfalls Fabrikanten ſind. Der eine von ihnen iſt nach Tirol
gereiſt, man nimmt an, daß es ſich um Flucht handelt
Der andere wurde in Haft genommen. Die Unterſuchung iſt
noch nicht abgeſchloſſen. Daß das Auto geſtohlen worden
ift, muß bezweifelt werden, da bei der Freiberger Polizet
eine Berluüſtanzeige einging. Es bleibt hauptſächlich noch
ſeſtzuſtellen, ob oder inwieweit die beiden von dem ver-
brecheriſchen Zweck gewußt haben. Auf Grund der Feſt-
ßellungen wurde von Berlin aus ſofort die Münchner Polizei
von dem vorausſichtlichen Aufenthalt Küchenmeiſters benach-
richtigt und gebeten, die Feſtnahme in Bernau oder Oetz zu
veranlaſſen. Freitag vormittag iſt daraufhin in Verlin von
der Polizeidirektion in München die telephoniſche Meldung
eingegangen, daß Küchenmeiſter Freitag vormittag um neun
Uhr in Oetz verhaftet und in das Bezirksgericht Silz über
Khrt worden iſt. Seitens der öſterreichiſchen Regierung

wird einem Auslieferungsantrag entgegengeſehen. Küchen

Perſonal am Tage der Demonſtration für Miniſter Rathenau
verloren gegangen war. Da eine Einigung nicht zuſtande
kam, beſchloſſen die Maſchinenmeiſter, den Setzern zu Hilfe
zu kommen. Dieſen und weiteren Lohnforderungen konnte
nicht zugeſtimmt werden und ſo traten die Maſchinenmeiſter
an allen Berliner Zeitungen, mit Ausnahme der „Deutſchen
Zeitung“ und der drei ſozialiſtiſchen Blätter in den Streik.
Der Verein Berliner Buchdrucker, die Organiſation der Ar-
beitnehmer, hat, um eine Entſcheidung herbeizuführen, zu
Sonnabend morgen eine Verſammlung der Betriebsobleute
einberufen. Seitens der radikalen Betriebsobleute iſt beab-
ſichtigt, in der Verſammlung einen Antrag einzubringen, der
die im Verlage Scherl und von den Maſchinenmeiſtern auf-
geſtellten Forderungen zum Beſchluſſe der geſamten Buch-
drucker erheben ſoll. Es iſt weiter beabſichtigt, dem Verein
der Berliner Buchdruckereibeſitzer dieſe Forderungen mit
einem kurz befriſteten Ultimatum zu überreichen. Auch
die in Frage kommenden Arbeitgeber im Buchdruckgewerbe
werden am Sonnabend vormittag zu der Lage Stellung

nehmen. v S nFrankfurt a. M., 1. Juli. Die Arbeiter der großindu
ſtriellen Betriebe Frankfurts lehnten am Freitag in einer
Verſammlung, die von den Organiſationvertretern gefaßten
Beſchlüſſe und Vorſchläge bezüglich des Lohnausfalles am
RathenauTrauertag als ungenügend ab. Sie forderten
die volle Auszahlung des entſtandenen Lohnausfalls. Die
Organiſationen hatten ſich am Donnerstag auf 75 e geeinigt
und ſofort die Erledigung des Tarifs für 1. Juli gefordert.
Es finden nunmehr Einigungsverhandlungn ſtatt.

Das ſozialdemokratiſche Drucmittel.
Wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen hören, haben

die Sozialdemokraten das Zentrum und die Demokraten ver-
anlaßt, die Getreideumlage nicht früher zu verabſchieden,
ehe das Geſetz zum Schutze der Republik nicht verabſchiedet
worden iſt.

meiſter gehört rechtsradikalen Kreiſen an und iſt Mitglied des
Deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutzbundes.

Woher die Maſchinenpiſtole ſtammte.
Berlin, 1. Juli. Außer noch anderen deutſchen Städten

haben die Ermittelungen der Berliner politiſchen Polä-
zei auch nach Schwerin geführt. Dort ſind durch Berliner
Beamte der Sekretär des deutſch-völkiſchen Schutz- und
Trutzbundes vom Bezirk Mecklenburg, Erich Bade ſowie
der ebenfalls im Sekretariat des deutſch-völkiſchen Schutz
und Trutzbundes angeſtellte Chriſtian Jlſemann, ein frü-
herer Seekadett, feſtgenommen worden. Bade und Jlſe-
mann wurden am Tage vor der Mordtat von den Mör-
dern, die zu einer angeblichen Probefahrt von Berlin
nach Schweden gefahren waren, beſucht. Bei dieſem „Be-
ſuch“ hat Jlſemann den Mördern die Maſchinenpiſtole über-
geben, die am Tage darauf zur Ermordung des Mini-
ſters Rathenau benutzt wurde.

Wie weiter bekannt wird, iſt das Berliner Polizeiprä-
dium jetzt im Beſitz genaueſter Perſonalien des Rathenau-
Mörders Fiſcher. Lichtbild, Schriftproben ſowie ausführliche
Perſonalbeſchreibungen des Genannten werden im ganzen
Reiche öffentlich angeſchlagen werden.

Nach Meldung des „Vorwärts“ aus Osnabrück? wurden
dort der Fabrikant Fritz Frömling, der Fabrikbeſitzer Paul
Mayer und der deutſchnationale Parteiſekretär Landweur
wegen Beihilfe zum Mord an Rathenau verhaftet.

Die Hamburger Verſchwörung.
Hamburg, 1. Juli. Die ganze Hamburger Polizei ar-

beitet fieberhaft, um die Mordverſchwörung, der Dr. Max
Warburg zum Opfer fallen ſollte, reſtlos aufzuklären. Ein
Sohn des deutſchnationalen Bürgerſchaftsmitgliedes Jakobſen,
einer der Hauptwortführer der Konſervativen im Hamburger
Parlament, iſt wegen der Zugehörigkeit zur Organiſation C
verhaftet worden.

Die Mitglieder des Staatsgerichtsho es.
Verlin, k. Juli. Der Reichspräſident hat zu Mit-

gliedern des. Staatsgerichtshofes zum Schutze der Republik
ernannt den Senatspräſidenten beim Reichsgericht Dr. Ha

uns als Vorſitzenden, den württembergiſchen Geſandten in
erlin Hildenbrand, die Reichstagsabgeordneten Verbands

vorſitzenden Jäckel in Berlin-Grünau, Schriftleiter Erke
lenz in Berkin, Baumſchulenweg, und Reichskanzler a. D.

Halbjahres- Schau der Wirtſchaft,
Wie ein Rückblick auf das abgelaufene erſte Halbjahr

1922 ſelbſt die allerbeſcheidenſten Erwartungen völlig un-
erfüllt läßt und ſchwere Enttäuſchungen wachruft, ſo ge
ſtaltet ſich leider, wie hier hinzugefügt ſei auch
der Ausblick auf die zweite Jahreshälfte außerordentlich
trübe und beſorgniserregend. Politiſch und namentlich wirt-
ſchaftlich haben die Dinge eine Entwicklung genommen,
die uns dem politiſchen Zuſammenbruch bedenklich nahege-
bracht hat, ohne daß auch nur geringe Ausſicht auf
Bewahrung vor dem Aeußerſten vorhanden wäre. Weder
die zahlreichen Konferenzen im Jn- und Auslande, noch
die fortdauernde gar zu eifrige Erfüllungspolitik haben
die ſchweren Ketten, die mit dem Verſailler Schmachfrieden

dem verarmten und hilfloſen Deutſchland angelegt wurden,
und unter denen wir jetzt ſchon volle drei Jahre ſchmachten
müſſen, zu lockern vermocht. Gerade zur Halbjahreswende
zeigen ſich vielmehr ringsum beſonders ſchwere Gewißter-
wolken, deren Entladung durch das ebenſo verwerfliche wie
unheilſchwere Attentat auf Dr. Rathenau beänſtigend nahe
gerückt worden iſt. Brutalſte parteipolitiſche Ausſchlachtung
dieſer Wahnſinnstat unreifer Burſchen mit ihren unabſeh-
baren Folgen hat eine ſchwere innerpolitiſche Kriſe ausgelöſt,
die das Wirtſchaftsleben umſomehr in Mitleidenſchaft zieht,
als durch die Ermordung Rathenaus gerade das wichtigſte
Problem der Wiederaufrichtung Deutſchlands, die Repara-
tionsfrage, aufs neue auf ein totes Gleis zu geraten droht
und hiermit der erforderlichen ſchnellſten Löſung noch weiter
als bisher entrückt wird.

Ein erſchreckendes Spiegelbild dieſer traurigen Wendung
der Dinge bietet die in den letzten Tagen verſchärfte Ent
wertung der Mark an den Auslandsbörſen auf einen neuen,
noch nie dageweſenen Tiefſtand von nur 1, Pfennig
Goldwert und die gleichzeitige, weitere ſcharfe Aufwärts
bewegung der Kurſe der ausländiſchen Vollvaluten. Auch
hier ergeben ſich neue Rekordkurſe. von einer Höhe, dis
ſelbſt die größten Peſſimiſten vor kurzem noch für undenkbar
gehalten haben. Der Dollar iſt allein in dieſer Woche von
Neuem um faſt 50006, auf 375 Mark, geſtiegen und hat
hiermit bereits nahezu das 90fache ſeines Normalwerte9
von 4,20 Mk. erreicht. Der holländiſche Gulden koſtet
über 140 Mk. ſtatt 1,70 Mk. und der Schweizer Frank
70,50 Mk. ſtatt 0,80 Mk.! Das ſind furchtbare Zahlen
vergleiche, die deutlicher als Worte die kataſtrophale Lage, in
die wir immer tiefer geraten ſind, wderſpiegeln. Bei
Beginn dieſes Jahres ſtellte ſich der Dollar erſt auf 176
Mk., nachdem er im November vorigen Jahres den Kurs
von 310 erklommen hatte, anfangs 1921 aber erſt noch
mit 60 Mark bewertet worden war. Dementſprechend iſt
der Markkurs in Newyork jetzt auf 0,27 gegen 0,55
am Jahresanfang geſunken. Nicht minder trübe iſt der
Blick auf die Entwicklung der Reichsfinanzen, die jetzt
am äußerſten Rande des Abgrundes ſtehen. Der Papier-
geldumlauf hat bis jetzt die unerhörte Höhe von 167
Milliarden erreicht und hiermit in dem kurzen Zeitraum der
verfloſſenen 6 Monate dieſes Jahres abermals um mehr
als 50 Milliarden zugenommen, nachdem er während des
Jahres 1921 bereits um 36 Milliarden geſtiegen war.

Seit den folgenſchweren Ereigniſſen des November 1918
iſt die verhängnisvolle Papierflut nunmehr bereits un
mehr als 160 Milliarden Mark welch' eine Rieſenſumme

angeſchwollen, ohne daß eine Hemmung dieſer alles ent-
wertenden und vernichtenden Jnflationswirtſchaft in ab
ſehbarer Zeit zu erhoffen wäre. Die ſchwebende Schuld
des Reiches hat die ſchwindelnde Höhe von nahezu 300
Milliarden erreicht. Dabei wachſen die Ausgaben von
Tag zu Tag milliardenweiſe und können trotz der Handel
und Jnduſtrie wie jedermann im Volke immer ſchwerey
belaſtenden vielfachen Erhöhungen der Reichspoſt und der
Bahntarife bei weitem nicht durch entſprechende Einnahme-
vermehrung gedeckt werden. Die Teuerungswelle ſchwillt
unter dieſen troſtloſen Umſtänden namentlich in letzter
Zeit nachgerade ſchon ſtündlich in beängſtigender Weiſe an.
Die Großhandels-Jnderziffer iſt ſeit Jahresanfang von 3197
auf 6809 geſtiegen, hat ſich alſo innerhalb der ſechs Monate
mehr als verdoppelt. Anfang 1921 betrug ſie erſt 1626
und trotzdem herrſchte ſchon damals große Verweiflung
und ſchwere Sorge, während heute namentlich die ſogenann-
ten Nurverbraucher wie die kleinen Rentner, Witwen, Waiſen,
die Ausnahmegeſetzgebung ernſtlich verſchärft wird, den Druck
und Hilfloſigkeit befinden. Auch hier fehlt es leider an
Ausſichten und Möglichkeiten einer Wendung zum Beſſern
in abſehbarer Zeit. Die Bemühungen der Regierung, das
Verhängnis aufzuhalten, ſind bis jetzt fehlgeſchlagen. Augen
blicklich, da der leitende Mann der Reparationsverhand-
lungen von Mördern hingeſtreckt iſt, müſſen wir damit
rechnen, daß wahrſcheinlich einſtweilen garnichts zur Hilfe
Deutſchlands in ſchwerſter Not geſchehen kann.
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Auch an der Börſe hat dieſe neuerdings beängſtigende
Zuſpitzung der Dinge, die im Augenblick noch durch den
Parteizwiſt über Getreideumlage und Zwangsanleihe, ſowie
der Ausnahmegeſetzgebung ernſtlich verſchärft wird, den Druck
auf die Stimmung weiter verſchlimmert. Es herrſcht aller
größte Zurückhaltung und Geſchäftsſtille und namentlich
Mangel an Käufern, zumal die Geldnot und die Geld-
verteuerung auch in der Burgſtraße zum Halbjahreswechſe?
ſehr bedrohliche Formen angenommen hat. Selbſt deu
großen Bonken bereitet es zunehmende Sorge, den wachſenden
Kreditanſprüchen von Handel und Jnduſtrie gerecht zu
werden. Ob eine geplante Erhöhung des Reichsbankdiskontes
Abhilfe zu ſchaffen vermag, und ob das neue Halbjahr
in ſeinen Anfängen eine Erleichterung bringen wird, bleib
leider ein großes Fragezeichen. Außerdem trüben neus
Anzeichen einer Lohn- und Streikbewegung unter den Ar
beitern und namentlich die Widerſpenſtigkeit der Berg
arbeiter die Lage bedenklich.

n a r 3
Fehrenbach ſowie die Reichsgerichtsräte Döhn und Dr. Baum-
garten. Als Stellvertreter ſind ernannt der Senatspräſident
beim Reichsgericht Dy. Schmidt, die Reichstagsabgeordneten
Reichsminiſter a. D. Wiſſell, Verbandsvorſitzender Brandes
in Stuttgart und Schriftleiter Joos aus München-Gladbach
ſowie der Reichsgerichtsrat Zeiler. Ferner ſind als ſtellver-
tretende Mitglieder in Auſicht genommen der Univerſitätspro-
feſſor von Talker und der Reichsgerichtsrat Niedner. Von
beiden iſt jedoch eine Aeußerung, ob ſie das Amt annehmen
wollen, noch nicht eingegangen.

Wir erfahren zuverläſſig, daß auch geſtern die Ver-
handlungen der Regierung mit den Miniſtern der Länder
über das Geſetz zum Schutz der Republik fortgeſetzt wurden.
Zu einer Verſtändigung kam es aber auch geſtern nicht,
da in der Hauptſache ſich der Vertreter der bayriſchen
Regierung, Lerchenfeld, gegen verſchiedene Beſtimmungen
des Geſeges ausſprach. Wir erfahren weiter, daß der Reichs
kanzler verſucht hat, den bayriſchen Vertreter in privaten
Unterhaltungen umzuſtimmen und dahin zu wirken, daß
er der augenblicklichen Situation Rechnung trägt. Der
bayriſche Vertreter jedoch verharrte auf ſeiner Ablehnung.
Die Verhandlungen werden fortgeſetzt.

Unter Ausnahmerecht.
Amtlich wird mitgeteilt, daß das „Demminer Tageblatt“

auf vier Wochen verboten iſt. Eine weitere amtliche
Bekanntmachung löſt den Verband Nationalgeſinnter Sol-
vaten in Preußen auf. Das Hamburger Tageblatt wird
ſein Erſcheinen einſtellen. da der Verleger annimmt, daß
er bei ſeinem nationalen Standpunkt mit den neueſten Ver-
ordnungen in Konflikt gerät und er, nicht in der Lage
iſt, in jedem Einzelfall 500 000 Mark Strafe zu zahlen.
Der Regierungskommiſſar des Gebietes Gotha hat eine
r Wenſur für die bürgerlichen Zeitungen an
geordnet.

Wie Bayern gegen den Sträßenpöhel vorgeht.

München, 1. Juli. Wie die Polizeidirektion bekannt-
ibt, hatten anläßlich der Proteſtkundgebung gegen die
riegsſchuldlüge auf dem Königsplatz die vereinigten ſozia-

liſtiſchen Parkeien zuſammen mit den Kommuniſten An-
ſtalten getroffen, um je nach dem Verlauf der Kund-
gebung mit Angriffen auf die Teilnehmer derſelben vor
W zu können. Jn verſchiedenen Stadtteilen wurden

reitſchaften angeordnet. Kolonnen, die mit Totſchlägern,
Meſſern, Stöcken und anderen Kampfwerkzeugen bewaffnei
waren, zogen nach dem Platz vor der Feldherrnhalle und
Marienplatz. Zahlreiche Radfahrerkolonnen vermittelten die
Verbindung zwiſchen den einzelnen Bereitſchaften und der
Kampfleitung.

Der Haltung der Teilnehmer an der Kundgebung auf
dem Königsplatz iſt es zuſammen mit den polizeilichen Vor
kehrungen zu danken, daß ſchwere Zuſammenſtöße vermieden
wurden. Die Polizeidirektion teilt mit, ſie werde jeden Ver-
ſuch einer Wiederholung der Einrichtung eines ſolchen Wach-
dienſtes und der Aufſtellung einer zu Straßenkämpfen be-
ſtimmten Kampftruppe mit allen geſetzlichen Mitteln be-

gegnen. JWie man in 9armſtaet hauſte!

Von dem ſeitens der Deutſchen Volkspartei zur Unter
ſuchung des Falles nach Darmſtadt entſandten Reichstags-
abgeordneten Dr. Wunderlich-Leipzig, erfahren die „L. N. N.“
über die Vorgänge, die ſich in Darmſtadt abſpielten,
folgendes:

Faſt drei Stunden lang von 4 bis 7 Uhr nachmittags,
befand ſich Darmſtadt, ohne daß ſeitens der Behörden das
geringſte geſchah, in den Händen des Pöbels, der in gerade-
zu vandaliſcher Weiſe hauſte. Der Grund dafür, daß ſich
die Volkswut gerade gegen die Abgeordneten Dr. Dingeldey
und Oſann richtete, iſt auf den Abg. Dr. Strecker, früher
Demobkrat, jetzt Mehrheitsſozialiſt, zurückzuführen, der auf
dem Marktplatz die Aeußerung vor verſammelter Menge
fallen ließ: „Was Helfferich in Berlin, das ſind Dingeldey
und Oſann in Darmſtadt!“ Unter dieſen Umſtänden iſt es
nicht verwunderlich „daß die aufgehetzten Maſſen ſofort nach
den Wohnungen dieſer Abgeordneten zogen. Der Abg. Dingel-
dey iſt ſtundenlang unter fortgeſetzten Mißhandlungen durch
die Straßen der Stadt geſchleppt worden, wobei er einen
Galgen und eine rote Fahne in Händen trage mußte. Er
ſchwebte dauernd in der Gefahr, gehängt zu werden, und
verdankt ſeine Rettung nur einem glücklichen Umſtand. Dem
Reichskanzler iſt ſeitens des Abg. Becker- Heſſen von dieſen
Vorkommniſſen Meldung r worden. Dr. Wirth hat
es aber nicht für nötig befunden, bis jetzt keine Zeichen
der Entrüſtung von ſich gegeben. Jn Kreiſen der Deutſchen
Volkspartei berät man noch, was weiter in der Angelegienheit
geſchehen ſoll.

Chriſtlich- nationale Gewerk ſchaften
und Menchelmord.

Der Deutſche Gewerkſchaftsbund, die Spitzenorganiſation
der chriftlichnationalen Arbeiter, Angeſtellten und Beamten,

einen Aufruf erlaſſen, der ſcharf gegen jeden politiſchen
rd Stellung nimmt. Jn dem Aufruf heißt es:

„Gemeinſam mit allen, die vom Gefühle ſtärkſter Mit-
verantwortung für Volk und Staat beſeelt ſind, verur-
teilen wir auf das ſchärfſte dieſe folgenſchwere furchtbare
Tat. Aus ſittlichen und ſtaatspolitiſchen Gründen müſſen
wir überall auf das entſchiedenſte jedem Akte der Ge-
walt Nocht und Heſeh entgegentret n. Nur Ordnung
und Ahung den derfaſſungsmäßigen Rechtes führt uns
aus der Not, in die uns die Sewaltpolitik unſerer Gegner
immer aufs neue hineinſtößt. Jeit dem unglücklichen Ende
des Krieges arbeitet unſere Bewegung mit verſtärktem
Willen an der Einigung aller Kräfte des deutſchen Volkes.
Dieſe erſtrebte Einigung iſt Vorausſetzung für die nationale,
wirtſchaftliche und ſoziale Wiedererſtarkung des Vaterlandes.
Wer der Einigung r iſt ein Verbrecher amVolke und. dient den Vernichtungsabſichten unſerer ner“.

Unterzeichnet iſt der Aufruf vom Miniſterpräſidenten

a. D. Stegerwald, dem Abgeordneten Thiel (Verwaltungs-
mitglied des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verban-
des) und Gutſche (Führer der chriſtlich- nationalen Be-
amten).

Das Programm des Reichstages.
Berlin, 1. Juli. Der Aelteſtenausſchuß des Reichs-

tags hat in ſeiner Sitzung am Freitag am ſpäten Abend
beſchloſſen, daß die Geſetzentwürfe über den Schutz der
Republik und die Amneſtie am nächſten Mittwoch zur
erſten Leſung im Plenum gelangen werden und am Diens

tag die einzelnen Fraktionen darüber Vorbereitungen pflegen
werden, nachdem am Dienstag die Vorlagen dem Reichs-
rat zugegangen ſein werden. Der Montag bleibt von einer
Plenarſitzung frei. Am Dienstag wird die Beratung des
Arbeitsnachweisgeſetzes fortgeſetzt werden. Außerdem be
ſchäftigte ſich der Aelteſtenausſchuß mit dem Bericht des Ge-
ne be über die Frage, ob der Reichstagverpflichtet ſei, auf Anforderung einer Behörde ſeine Akten
auszuliefern. Dieſe Frage wurde verneint. Der Reichstag
iſt nicht verpflichtet zur Auslieferung von Akten und er
hat in jedem Falle ſelbſt das Recht zu prüfen, ob er einer
ſolchen Aufforderung nachkommen will. Dieſe Frage iſt
dadurch Spruchreif geworden, daß die Staatsanwaltſchaft
für den Prozeß des Miniſters Hermes gegen die „Freiheit“
die Akten des Unterſuchungsausſchuſſes des Reichstags in
Sachen Hermes erbeten hat. Ueber dieſe Streitfrage wird
der Unterſuchungsausſchuß ſelbſt Beſchluß faſſen.

Kein Aufſchub der Reichspräſidentenwahl.
Berlin, 1. Juli. Wie am Freitag in unterrichteten

Kreiſen verlautete, ſoll die Abſicht beſtehen, die Wahl des
Reichspräſidenten, die für den Herbſt in Ausſicht genommen
Ziſt, auf ein Jahr zu verſchieben. Die „Telegraphen- Union
iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß von einer ſolchen
Abſicht nicht die Rede ſein könne.

Poincagres zweite Fahrt nach London.

Garantiepakt und Reparationsfrage-
Paris, 1. Juli. Die nächſte Zuſammenkunft Poincares

mit Lloyd George wird vorausſichtlich unmittelbar nach
dem Beginn der Parlamentsfeiern ſtattfinden, alſo in der
zweiten Hälfte des Juli. Als Gegenſtand der Unterhaltung
werden Tanger und die Orientfragen genannt. Von dem
Garantievertrag wird in einer franzöſiſchen Mitteilung
geſagt, er müſſe nach der Auffaſſung des Miniſterpräſidenten
den Abſchluß der Regelung aller anderen Meinungsverſchie-
denheiten bilden und könne deshalb in London noch nicht
beſprochen werden. Die engliſche Auffaſſung iſt anders.
Wie „Daily Mail“ mitteilt, wäre die engliſche Regierung
bereit, Frankreich Unterſtützung gegen einen Angriff zu
gewähren, wenn Frankreich ſich dazu verpflichtet, in der
Reparationsfrage ohne Englands ausdrückliche Zuſtimmung
nichts gegen Deutſchland zu unternehmen. Ueber dieſen
Punkt könnten die beiden Miniſterpräſidenten ſich nicht
einigen; deshalb hat, nach der „Daily Mail“ die Erörterung
über den Garantievertrag an Jntereſſe verloren.

Die Anleihefrage unüberſichtlich.
London, 1. Juli. Morgan hatte mit den engliſchen,

italieniſchen und franzöſiſchen Mitgliedern der Pariſer An
leihekonferenz in London eine Ausſprache, in der über
den Zeitpunkt der nächſten Anleihekonferenz geſprochen
wurde. Man kam überein, in der erſten Oktoberwoche in
Paris wieder zuſammenzutreten. Die allgemeine Lage in
der Anleihefrage bezeichnete Morgan ſelbſt als nnüberſichtlich.

Die ruſſiſche Kreditfordernng.
Haag, 1. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung der Unter

kommiſſion für die Kredite entwickelte Litwinow den Plan
der Sowjetregierung zum Wiederaufbau Rußlands. Nach
dieſem Plane brauchte Rußland Kredite in Höhe von 2324
Millionen Goldrubeln. Die Kredite ſeien als Kredite an
die ruſſiſche Regierung gedacht zur Bezahlunng von Be
ſtellungen im Auslande.

3 3 4 7 4 2Aus a e ä iFunere Sammlung.
Die Unruhe und Aufgeregtheit des modernen Menſchen

hat ihren Grund vornehmlich in ſeiner Unfähigkeit ſich
zu ſammeln. Wenn er ſich einmal von Geſchäften freigemacht
hat, dann will er ſich zerſtreuen er ſucht Selbſtver
geſſenheit. Das iſt ein ebenſo charakteriſtiſcher als bedenklicher
Zug unſerer Zeit: ſie verlangt nach Ruhe und kann ſie
doch nicht finden. Sie will es eben nicht, weil alle Haſt
und Unraſt ein Nervenkitzel iſt, den ſie nicht mehr entbehren
kann. Nervoſität das Kennzeichen unſeres ſo e mit ſich
und ſeinen Eigenheiten beſchäftigten Zeitalters! Deshalb be-
gegnet man heute auch ſo ſelten Menſchen, die einen richtigen
Brief ſchreiben können. Man blicke nur einmal in einen
Brief unſerer Großeltern hinein welche wohltuende Ruhe
und Peinlichkeit! Da ſteigt ein Menſchenſchickſal vor uns
auſ, das ſich über ſich ſelbſt klar iſt und nun auch die
Dinge der Außenwelt in dem reinen ruhigen Lichte innerer
Abgeklärtheit ſieht und beurteilt. Aber dieſe Leute wußten
ſich auch zu ſammeln, ſie hatten Zeit und ſie nahmen ſich
Zeit. Wir ſind die EwigZeitloſen, Gehetzten und Verfſklavten
eines Willens, den wir nicht anerkennen und dem wir
uns doch beugen. Von dieſer qualvollen Unraſt und
Nervoſität kommen wir nur loß, wenn wir wieder lernen,
in unſeren Freuden anſpruchslos, in unſern Gefühlen einfach
zu werden. Man muß erſt wieder die Welt mit den Augen
des Kindes betrachten lernen, um der milden Ruhe n
zu werden, die uns zu innerer Sammlung führt. Einfa
werden wie die Kinder das iſt ein Weg, den Reiz dieſes
reizloſen, gequälten Lebens zu erhöhen und der großen Ge-
nüſſe teilhaftig zu werden, die unſere Seele dem liebevolh
ſchürfenden Geiſt erſchließt!
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Verſammlung des Mietervereins.

Das Reichsmie eſetz.,
Geſtern fand die öffentliche Verſammlung des Mieter

vereins ſtatt. Der Vorſitzende Herr Froebe begrüßte die
n die zahlreich im großen Salle des Tivoli be-
ſucht war. nahm Stellung dem am 1. Juli in Kraft

etz.tretenden Reichsmietenge Auch die Mieter hätten
Jntereſſe an der Erhaltung der Wohnung und müßten an
den Laſten der Vermieter teilnehmen. Dann erteilte er Herrn
Geheimrat Schwanert, der ſich freiwillig zur Uebernahme
der Wort ages über das Reichsmietengeſetzes erboten hatte,

as Wort.
Der Redner begann ſeine Ausführungen damit, daß

er auf die Not hinwies, die an jedem Einzelnen hohe An-
h ſtelle. Es dürfen ſich nicht zwei Parteien bilden,
ndem ſich Mieter und Vermieter feindlich gegenübertreten.Die oberſte Landesbehörde, der preußiſche Biiniſter für Volks

wohlfahrt, hat Aus e zu dem Reichsmieten
Geſetz erlaſſen. Das mietengeſetz iſt aus der Not der

Kriegsjahre heraus entſtanden. Am 23 September 1918
wurde die Wohnungsmangelverordnung erlaſſen. r folgte
die Höchſtmietenverordnung vom Jahre 1919. Jn dieſer
Verordnung wurde zuerſt der Begriff der Friedensmiete er

wähnt. Es ſollte die Miete, die am 1. Juli 1914 gezahlt
wurde, für Berechnung des zu Grunde gelegt
werden, und es dürfte darüber nicht hinausgegangen werden.
Die Verordnung war nur einſeitig zum Schutze der Mieter
geſchaffen. Die Vermieter fühlten ſich dadurch geſchädigt
und ſo wurde das Reichsmietengeſetz notwendig. S 1 des
Geſetzes hat den Begriff der geſetzlichen Miete geſchaffen.
Es treten die früheren Abmachungen, die nach dem bürger-
lichen Geſetzbuch getroffen waren, außer Kraft und zwar
an dem Tage, zu welchem gekündigt Werden kann. enn
vierteljährliche Kündigung beſteht, werden die neuen geſetz
lichen Mieten- am l. Oktober gezahlt werden müſſen. Hun-
dertſätze ſind auf 20 90 angenommen worden und zwar ſo,
daß z. B. bei 1000 Mark Friedensmiete 200 Mark abge
zogen werden müſſen, um zur Grundmiete zu gelangen.
Es würden alſo 800 Mark zu dieſer Grundmiete treten-
Um die geſetzliche Miete zu erreichen, kommen prozentuale
Grundzuſchläge hinzu. Es ſind 1. Zuſchläge für die erhöhten
Zinſen, 2. für die Betriebsunkoſten, 3. für laufende Jnſtand-
ſetzungen, für größere Jnſtandſetzungen, 5. für einen Aus
gleichsfonds, 6. Abgaben zur Förderung des Wohnungsbaus
und 7. bei gewerblichen Betrieben beſondere Zuſchläge zu
zahlen Jn, Prozentſätzen hat das Geſetz auf die Belaſtung
Rückſicht genommen. Wenn eine Hypothek von 4 auf 5
heraufgeſetzt iſt, hat der Mieter die Laſten zu tragen und
zwar wird dann die Geſamtheit der Mieter herangezogen.
Die Betriebskoſten ſtellen die ſteuerliche Belaſtung des
Grundſtücks mit Grundwertſteuer dar. Früher hatte der
Hausbeſitzer dieſe Steuer zu zahlen. Jetzt ſoll dieſe der
Mieter übernehmen; der Hausbeſitzer iſt nur für den Teil
eines Hauſes, den er zu ſeiner Benutzung hat, zu der SteuerMerengeeeher. Dieſe Beſtimmung iſt aus der neuen Reichs-

verfaſſung erklärlich. Jetzt hat das Reich die Finanzhoheit
übernommen und den Ländern und Gemeinden die Be-
ſteuerung des Einkommens entzogen. Die Länder und Ge-
meinden mußten ſich nach anderen Steuerquellen umſehen
und ſo iſt eine Grundſteuererhöhung in hohem Maße er-
folgt. Die laufenden Jnſtandſetzungen ſind von den
größeren Jnſtandſetzungen unterſchieden. Bei größeren Jn-
ſtandſetzungen ſoll tie ein beſonderes Hauskonto ge
ſchaffen werden, das als ankguthaben verwaltet wird.
Ein Ausgleichsfonds kann gebildet werden, iſt aber nicht
obligatoriſch und wird den einzelnen Gemeinden anheimge-
ſtellt. Die Abgabe zur Förderung von Wohnungsbau er-
weiſt ſich als nötig, weil von 200 000 Wohnungen, die vom
Reichsarbeitsminiſterium beabſichtigt waren, erſt 270090 fertig
geſtellt ſind. Beſondere Zuſchläge für Gewerbetreibende ſind
getroffen, weil der Gewerbetrieb eine erhöhte Abnutzung
nötig macht und außerdem gewinnbringend iſt.

Eine Ausnahmebeſtimmung beſteht für die Mieter der
Gebäude, die nach dem l. Juli 1918 bezugsfähig geworden
ſind. Einzelne Beſtimmungen ſind für die Untermieter er-
laſſen. Die Miete der Untermieter ſoll in einem beſtimmten
Verhältnis zur Untermiete ſtehen. Zum Schtze der Mieter
iZſt das Organ der Mietenbverwaltung geſchaffen. Das
Reichsmietengeſetz bedeutet eine erhebliche Belaſtung für den
Mieter und wird wohl den dreifachen Betrag der früheren
Miete erreichen. Zum Schluß wies der Redner darauf hin,
daß das Geſetz vom 1. Juli 1922 bis 1. Juli 19266 gelte,
alſo nur auf Zeit ſei und nicht die Sozialiſierung des Haus
beſitzes bedeuten könne. Der Referent betonte noch einmal,
daß das Reichsmietengeſetz erforderlich geweſen ſei, weil ein
weſentlicher Teil unſerer Volkswirtſchaft durch die Erhaltung
der alten Gebäude bedroht war, beſonders da ſchon in den
letzten W viel verſäumt wurde.

Der Vorſitzende dankte dem Redner für ſeinen Vortrag
Die Verſammlung ſtellte Fragen, die Herr Geheimrat
Schwanert im Sinne ſeines Vortrages klarſtellte und eine
genauere Mitteilung über J der Mitgliederver
ſammlung am 11. Juli in usſicht tellte.

Her Haus und Grunudbeſttzer-Verein

hielt geſtern abend im Strandſchlößchen eine Mitgliederver
ſammlung ab. Der Saal war ſo überfüllt, daß viele Haus
beſitzer keinen Platz mehr finden konnten. Der 1. Vorſitzende
Herr Bäckermeiſter Freiberger eröffnete gegen 8 Uhr die
Verſammlung. Nach Verleſen der letzten Niederſchrift, kam
man zum Punkt 2 der Tagesordnung: Der Schriftverkehr mnttdem reſigen Magiſtrat. Herr Freiberger führte dabei aus,
daß das Verhältnis ſchon wegen des Falles Thomas ein
äußerſt geſpanntes war. Bei den jetzt ſtattgefundenen Ver
handlungen mit den Mietern wegen Feſtſetzung der Hundert-
ſätze vom Reichsmietengeſetz unter Vorſitz des Herrn
Stadtrat Kleim ſei die Situation leider noch kritiſcher ge
worden. Herr Freiberger betonte, daß er bei den Ver
handlungen das Gefühl nicht los werden konnte, daß Herr
Stadtrat Kleim die Intereſſen der Mieter zu ſehr bevorzuge,
und als ihm dies geſagt würde, meinte Herr Stadtrat Kleim:
es ſei ihm gleichgültig, wie er darüber dächte. Aus dieſem
Grunde lediglich habe er die letzte Sitzung verlaſſen.

Der Verein richtete deshalb erneut ein Schreiben an den
Magiſtrat und erſuchte um Anberaumung neuer Verhand-
lungen. Darauf ging dem Verein ein Schreiben vom Magi-
trat zu, das Herr Freiberger der Verſammlung vorlas und
elle Entrüſtung hervorrief. Den vom Magiſtrat zuge

worfenen Fehdehandſchuh werde der Verein aufnehmen. Ein
von der Verſammlung e rte Vertrauensvotumantrag, daß
die Verſammlung geſchloſſen hinter ihrem Vorſitzenden ſteht
und die Schritte der Hausbeſitzer- Kommiſſion hinſichtlich der
Feſtſetzung der Hünderſätze billigt, fand einſtimmige An
nahme.y Man kam nun zum wichtigſten Punkt der Tagesordnung:

Die Geſtaltung der neuen Miete. er 1. Vorſitzende ſagte,
daß er den Hausbeſitzern leider noch nichts Poſitives mitteilen
könne, da die Verhandlungen noch ſchweben. Nur ſo viel
könne geſagt werden, daß alle Hausbeſitzer, welche die Mietenach dem Feichsmietengefetz geregelt haben, dies ihren Mie

tern in der Zeit vom 1. bis 4. Juli ſchriftlich mitteilen
müſſen. Die nötigen Formulare hierzu gibt es in der Ge
ſchäftsſtelle. Er ſtehe auf dem Standpunkt, daß alle Haus
beſitzer die geſetzliche Miete verlangen müſſen. Ueber die bis
her beantragten Zuſchläge zur Grundmiete gab eine Statiftit.
Aufklärung die Herr Freiberger in äußerſt gemeinverſtänd
licher Weiſe den Hausbeſitzern darlegte.

Wegen Platzmangels iſt es uns unmöglich dieſe Statiſtit hente veröffentlichen zu können. Wir müſſen ſie daher

auf Montag zurückſtellen.

Zum Fall Awſenvof.

Jn der letzten Zeit ſind in verſchiedenen Zerturgen
wieder Artikel erſchienen, in denen über den Landesbahkrat
Linſenhoff Ausführungen gemacht worden ſind, die ntcht

utreffen. Wir hören mit Beſtimmtheit, daß der LandesdbauratLinſenhoff, nicht, ſuspendiert worden iſt, er iſt nur vor
läufig vom Dienſte enthoben mit Rückſicht wahrſcheinlich auf
die lange Dauer des noch im Gange. befindlichen und
von ihm ſelbſt beantragten Disziplinarverfahrens. An

inend gehen dieſe gegenteiligen Notizen wieder ver ene Beamten der Verwaltung



hier um eine Verletzung des Beamtengeheimniſſes Aen
effent-

lichkeit gelangen. Es wird dem Landesbaurat Linſenhoff
in dieſen Artikeln u. a. zum Vorwurf gemacht, er habe

Tatſache iſt
allein, daß er durch ſeine energiſche Arbeit und geſchickte
Verwaltung die Wirtſchaft der Kleinbahngeſellſchaften in

lltmark gehoben und eine geordnete Verwaltung e
ie

Jahre
und als Vorſtand geleitete

Bismarck-Gardelegen-Wittinger-Bahn, bei welcher in den Vor
20 000 Mark

letzten Jahre infolge der

denn ſonſt könnten dieſe Dinge nicht ſo in die

die Altmärkiſchen Kleinbahnen vergewaltigt.

der
gerichtet hat. Dieſe Erfolge ſind ſo groß, daß z. B.
mit 5 Millionen Mark Kapital ausgeſtattete, im
1915 von ihm übernommene

jahren bei 270 000 Mark Einnahmen nur
Ueberſchuß erzielt wurde im
et Geſchäftsführung, der Ordnung
Million Mark Ueberſchuß erbrachte. Es iſt dies die be-
kannte Erſcheinung, daß nur mit Ordnung und Zielbe-
wußtſein regiert werden fann,
leider nicht immer mehr der Fall iſt. Der entſprechende
Erfolg zeigt ſich ja dann auch überall tagtäglich.

Es iſt auch wieder davon die Rede geweſen, daß

und Sparſamkeit 1

der Landesbaurat Linſenhoff in den Zeitungen ſich nicht
gerechtfertigt habe, vor allem wegen der ihm angedichteten
„Millionenſchiebungen“. Herr Landesbaurat- Linſenhoff hat
es bisher für unter ſeiner Würde gehalten, darauf in
der Oeffentlichkeit einzugehen. Jetzt
wieder in den Zeitungen zu leſen ſind, ſei folgendes mit-
eteilt: Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hatte die
nſchuldigungen, die gegen Herrn Landesbaurat Linſenhoff

erhoben ſind, namentlich von dem jetzigen Kleinbahndirektord
Sell, der Staatsanwaltſchaft in Halle unterbreitet mit
dem Erſuchen, ein Strafverfahren gegen Linſenhoff einzu-
leiten. Dies iſt geſchehen. Die Ermittlungen haben aber
ergeben, daß keine ſtrafbaren Handlungen vorlagen. Das
Verfahren iſt von der Staatsanwaltſchaft daraufhin

weit her ſein. Nach Abſchluß dieſer Ermittlungen iſt das
von dem Landesbaurat Linſenhoff ſelbſt beantragte Dis-
ziplinarverfahren eingeleitet worden.
annee Wündiſch in Magdeburg zum Unterſuchungs-
ommiſſar ernannt, der aber das Verfahren nicht zu Ende

bringen konnte. Jetzt iſt der Landrat Häntzſchel von Genthinß
zum Unterſuchungskommiſſar beſtellt worden, der als par-
teiiſch bezeichnet iſt und u. a. auch mit Herrn Sell, dem

Lokale müſſen um 7 Uhr ſchließen, die Straßen um 8 Uhr
gegelehnt. Der Miniſter des Innern, be dem die Abſetzungſgeerüumt werden.
Angeber in freundſchaftliche Beziehungen getreten ſein ſoll.
Dieſer Herr Häntzſchel iſt von Herrn Landesbaurat Linſenhoff

und die Ernennung eines anderen beantragt worden iſt,
hat bisher noch keine Stellung genommen, trotzdem es im
allſeitigen Jntereſſe liegt, daß das Verfahren beendet wird

ZDublin haben ſich am Freitag ergeben.
im Unterhauſe mit, daß der größte Teil der Gebäude er-

folgreich angegriffen und beſetzt wurde.

Gegen Sell iſt unterdeſſen von dem Landesbaurat Linſenhoff,
wie wir hören, ein Privatklageverfahren eingeleitet, weil es
noch weitere unwahre Behauptungen über ihn verbreitet hat.

Sell hat überhaupt, glauben wir, keinen Grund, anderes
Wie wir von verſchiedenen Seiten

hören, iſt Herr Sell wohl durchaus nicht ſo unbeſcholten
eute zu beſchuldigen.

wie man von ihm anzunehmen ſcheint. Es würde daher
zweckmäßig ſein, wenn wegen der gegen Herrn
hobenen mannigfachen Beſchuldigungen eine Unterſuchung
angeſtellt und ev. das Disziplinarverfahren gegen ihn be
antragt werden würde.
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Cine Freilichthühne für Derſehurg.

Nun ſollen auch wir das langerſehnte Naturtheater er-
halten. An dem Trojaburgenabend, den der unermüdlich

ührer durch unſere Heimat, Herr Lehrer Pretzien, auf dem
ſinter dem Muſeum legenen Platze veranſtaltete und

der bei dem herrliſchen Wetter ſo ſchön verlaufen war, fand
der Gedanke des Naturtheaters neue Freunde und Förderer,
Der Platz hinter dem Muſeum ſchien für den Zweck beſonders

ignet. uf Wunſch des Vereins für Heimatkunde nahm
rr Stadtrat Beſſert den Plan in die Vanpe berief ſofor

die Vertreter des Turn-, Sport- und Wandervereins und
andere für den Plan geeignete Männer, da an der Aus-
geſtaltung des Platzes die Vereinsmitglieder mithelfen wollen.

ieſige Kaufleute und Gewerbetreibende und das ſtets hilfs-
bereite Leunawerk haben ſich gern bereit gefunden Holz,
Draht, Bänke u. a. mehr zu ſtiften. Geſtern nachmittag fand
eine Beſichtigung des Platzes durch den Oberſpielleiter des
Stadttheaters Halle, Dr. Groß, ſtatt, der den Platz für ſehr
geeignet fand und verſchiedene Vorſchläge für die Bühnen-
und Platzanlage machte. Es handelt ſich einſtweilen um
wenige Erdarbeiten und um das Verſetzen einiger Sträucher.
Die Ausgrabungslöcher werden durch Drahtzäune abgeſperrt
werden. Es iſt in Ausſicht genommen, die Eröffnungs-
aufführung durch das Halleſche Stadttheater bereits am
Sonnaäbend, den 15. Juli, nachm. 5 Uhr ſtattfinden zu
laſſen und zwar mit Goethes Jphigenie. Wie wir hören,

die Aufführungen als Volksvorſtellungen gedacht. Da
r wird der Preis auch danach bemeſſen ſein. Wir freuen

uns dieſer ſchnellen und tatkräftigen Förderung des Unter-
nehmens, das wohl allgemeine Freude erwecken und zahl-
reiche Freunde und Beſucher finden wird.

Vorſchläge über Verbeſſerung der ätraßenbahnverbindung

mit Halle.
Es wird ſchon allen Fahrgäſten aufgefallen ſein, daß

es läſtig iſt, wenn man von Merſeburg kommend in Halle
am Markt oder an der Poſt Beſorgungen hat, daß man vom
Riebeckplatz entweder laufen oder in die ſtädtiſche Straßen
bahn umſteigen muß. Das koſtet jetzt nochmals 2, demnächſt 3,
päter vielleicht 5 Mark. Jn anderen Städten im Rheinland,
n Süddeutſchland etc. iſt man praktiſcher. Dort läßt man

die Außenbahnen bis in das Herz der Stadt fahren. Jn
unſerem lle iſt das ohne weitere Umbauten ebenfalls
möglich. Die Mübag muß ſich nur mit der Stadt Halle
darüber verſtändigen, daß die Wagen der Mübag
nicht am Riebeckplatz bleiben, ſondern durch die Magdeburger
Straße nach Walhalla, dann an der Poſt vorbei durch die
Wr. Steinſtraße nach dem Markt und von da durch die Gr.
Ulrichſtraße über den Riebeckplatz nach der Merſeburgerſtraße
Pin e ere Dann ſind alle Hauptpunkte getroffen. Das

llt, glaube ich, das Ei des Kolumbus dar.
Landesbaurat Linſenhoff.

Her Landesperband Halle Kerſeburg
ger Heutchnatiogglen Volkspartei

veröffentlicht eine Erklärung; in der gegen die jeder ſtaats-
männiſchen Vorausſicht entbehrende Hetze gegen die Deutſch-
nationale Volkspartei und deren bedauernswerte olgen
Stellung genommen wird. Auch wir verurteilen, heißt es

iter, jeden, auch den politiſchen Mord und ſind gewiß,
unſere Parteiorganiſation mit rückſichtsloſer Schärfe

n Elemente vorgehen wird, die ſich derartiger Ver-
rechen i machen ſollten. Jm Gegenſatz zu der Nach-

t, die die Reichs- und Landesregierung gelegentlich der
lutigen und grauſamen Ausſchreitungen in Mitteldeutſch-

land gegenüber der kommuniſtiſchen rtei und den
e hre Mördern in den vergangenen Jahrent die jetzt gegen unſere Partei eingenomme

Ffunkte, einen Paſſagier des Dampfers Taft zu

während heutzutage dies

wo ähnliche Artikel

eingeſtellt. Mit den „Milltonenſchiebungen“ kann es alſo nichtder fränzöſiſchen Regierung bereits Veranlaſſung gegebens
haben, eine Proteſtnote an die deutſche Regierung vorzu

Röſſen geſtellt wurden, ebenſo im
von „Dornröschen“, „Aſchenbrödel“
I Beleuchtung.

Zunächſt war ein Re- berufen.

Sell er-

Letzte Depeſchen
Weitere e zum Rathenaumord.
New York, 1. Juli. (Eig. Drahtber.) Deutſchlant

verhaften,
der des Mordes an Rathenau verdächtig ſei. Ein Mann

namens Mac Peterſen wurde daraufhin verhaftet. Er i

teiligt geweſen zu ſein.
g der Tat geflohen.

verhaftet, er ſcheint jedoch unverdächtig zu ſein.

Hamburg, 1. Juli. (Eig. Drahtber.)

von Perſonen, die der in den letzten Tagen oft erwähnten

ſchon die Ramen zu nennen.
Der heutige Dollarſtand.

Berlin, 1. Juli. (Eig. Drahtber.)
notierte heute vorbörslich 331—383.

Keine franzöſiſchen Zengen nach Leipzig.
Paris, 1. Juli.

Der

nicht entſprochen habe, weil die früher gefällten Urteile

bereiten und die franzöſiſchen Beiſitzer aus Leipzig abzu-

Der Belagerungszuſtand in Oberſchleſien.
Beuthen, 1. Juli. Jnfolge der geſtrigen Zuſammen

ſtöße iſt der Belagerungszuſtand verſchärft worden.

Die erbitterten iriſchen Kämpfe.
London, 1. Juli. Die Rebellen in Fourcouts in

Churchill teilte

klamation der revolutionären Armee. Am Freitag nach-

Mine geſprengt.
xploſion 20 Wann getötet oder verwundet.

Schiedsſpruch
für den Mitteldentſchen-Braunkohlenbergban.

Halle, 1 Juli. Jn Berlin fanden am 30. Juni
rneute Lohnverhandlungen für den Braunkohlenbergbau

Rach langen Verhandlungen wurde ein Schieds-
ſpruch gefällt, wonach die durchſchnittliche Lohnerhöhung
am 1. Juli pro Schicht 58 Mark für Vollarbeiter beträgt.

Haltung. Wir bitten die Parteileitung, ſich von dem bis-
her beſchrittenen Weg nicht abbringen zu laſſen. Der Tag
wird und muß kommen, an dem der deutſchnationale Ge-
danke trotz aller Hetze, trotz aller demagogiſchen Machen-
ſchaften und Bedrückungen ſich durchſetzt und das deutſche
Volk wieder zur Geſinnung und zur alten Höhe emporführt.

Jn einer weiteren Erklärung nimmt die Deutſchnativ-
nale Volkspartei Stellung zu einem offenen Briefe eines
ehemaligen Angehörigen der Organiſation C, der zuerſt vom
„Vorwärts“ veröffentlicht und auch von den Zeitungen
Zunſeres Bezirkes, allen voran natürlich von der „Volks-
ſtimme“ abgedruckt bzw. ſonſtwie agitatoriſch verwertet wurde.
Der Schreiber des Briefes, ein gewiſſer Claus, ſcheinbar
ein Renegat übelſter Sorte, bezichtet die Partei vor allem
der Unterſtützung von Mörderorganiſationen durch Geld,
das er ſelbſt vom Rechtsanwalt Dr. Hirſch- Halle u. a.
erhalten haben will. Die Deutſchnationale Volkspartei er
klärt hierzu:

Weder der Landesverband Halle- Merſeburg noch der
Volksverein Halle-Saalekreis haben von dem angezogenen
Vorgang bisher irgendwelche Kenntnis gehabt, ſie ſind an dieſem
völlig unbeteiligt. Deutſchnationale Parteigelder ſind über
haupt niemals an Herrn Rechtsanwalt Dr. Hirſch ausgezahlt
worden. Ferner ſind in dieſer oder einer ähnlichen Sache
deutſchnationale Parteigelder auch nicht an irgendeine andere
Perſon zur Auszahlung gelangt. Herr Dr. Hirſch hat
niemals im Auftrage der Partei oder ſonſt irgendwie für
dieſe mit Claus verhandelt oder in ihn Gelder gezahlt.
(den Jahresbericht des Oberlehrers Hemprich brachten wir
ſchon in unſerer Donnerstagnummer), müſſen wir wegen

Vorauszahlung auf die Umſatzſteuer.
Zum Zwecke der Einreichung der für die Kalender-

vierteljahre Januar-März, April-Juni 1922 fällig wer
denden Vorauszahlung auf die Umſatzſteuer, werden den
Steuerpflichtigen in den erſten Tagen des Monats Juli
Zahlkarten unter gleichzeitiger Beifügung eines Hinweiſes
wegen der Verpflichtung zur Leiſtung oder Vorauszahlung,
wegen des Zeitpunktes ihrer Entrichtung und wegen der
Folgen bei nicht rechtzeitiger oder ungenügender iſtung
der Vorauszahlung überſandt.

Als Voranmeldung dienen dieſe Zahlkarten, die den
Vordruck entſprechend auszufüllen ſind. Sie ſind zugleich

Einzahlung der Vorauszahlung zu benutzen, falls niichtarzahlung in der Finanzkaſſe erſolgt.

Steuerpflichtige, die verſehentlich keine Zahlkarten zu
geſtellt erhalten, ſind verpflichtet, ſich ſolche beim F
nanzamt, Weiße auer 48, Zimmer 86 abholen oder

ogleich die Zahlung in bar bei der Finanzkaſſe zu leiſten

Verein zur Förderung der Jugendpflege.
Den ausführlichen Bericht über die Jahresverfammlung,

den Jahresbericht des OberlehrersHemprich brachten wir
c in unſerer Donnerstagnummer, müſſen wegen
Raummangels auf Montag zurückſtellen.

Teil des Stadttheaters in

en mlung holten werd
nd J Wyandottes gehalten werden.geſtändig, am Plan zur Ermordung Rathenaus mit be e

Er ſei aber angſterfüllt vor Aus 7
Ferner wurde ein Mac Riebuhrß

Jm Laufe
des geſtrigen Abends ſind in Hamburg neue Verhaftungen

Gruppe Warnecke angehören ſollen, verhaftet worden.
Jm Intereſſe der Unterſuchung verbietet es ſich, heute urch Anſchlagplakate eine diesbezügliche Anzeige erfolgte.

z engen 150Dollar iufgeſtellte Programm war ja ſehr abwechſlungsvoll.
Begrüßung durch
Jgemeinſamer Geſang:

Die franzöſiſche Regierung erzlärte, er an verſchiedenen Klavierſtücken in vierhändigem Vor-
daß ſie der Aufforderung, gelegentlich des Prozeſſes Michel
ſohn Zeugen zum Reichsgericht nach Leipzig zu entſenden,

Fſitiionen

trag beteiligte.

nicht ſo recht klappte.
Die herſönlichen Erlebniſſen

insbeſondere die ſchwarze tbis zur Verheiratung. Aus den höchſt intereſſanten Bei-
ſpielen dürften ſich eigentlich unſere deutſchen Frauen und

truppen machten 30 bis 40 Gefangene; hen en welche mitunter in der ſchamloſeſten Weiſe aufgeführt wer

der Kommandant Barry, einer der Unterzeichner der Pro-Sberachten.
mann das Wort, indem er zunächſt allen,

Verjan munen un) Berauntiitla jed
Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht ält wie

aus der heutigen Annonce erſichtlich ſeine nächſte onats
derſammlung erſt am 12. Juli, alſo 8 Tage ſpäter wie
eigentlich feſtgeſetzt, ab und zwar mit Rückſicht auf ſeine
Mitglieder, welche am kommenden Mittwoch zum großen

Halle anläßlich einer Extra-
2. Juli angeſetzte Ver-auffü beſuchen. Jn der für den 1Culfayrung r f ortrag überſoll, wie uns bekannt geworden, ein

31 Areis urd NAnchhbarkreiſen
Der vaterländiſche Frauenbund Merſoeburg-Land

vom Verein

Es mögen
Das hierzu

Nach
kann

„Einelediglich in Händen des Herrn ApoDas Arrangement la
Hemahlin,Older nebſt

Ganz beſonders gefielen die wundervollen
Violinfoli des Herrn Lange, welchermit esgegeichneter Technik u Gehör brachte und

dafür lebhaften Beifall erntete
die lebenden

welche n n jungenden Feſt worden gen 2. Teil die W r
u. a. mehr mit feenhafter

Glück hatten die auswärtigen jungen
Bergmannsreigen, welcher

Pon ganz beſonderem Intereſſe war
Vortrag des Miſſionärs, Herrn Heyl. Aus ſeinen

in DeutſchOſtafrika ſchilderte er
Treiben dieſes Völkerſtammes,
Frau, vom Tage der Geburt

Weniger iſamen mit ihrem vorgeführten

der

eingehend das Leben und

Männer eine Lehre ziehen. Redner glaubt, wenn derartige
Sitten und Gebräuche in unſerem Vaterlande, welches ſeit
dem Kriege ſehr geſunken, beherzigt würden, wären ſo
viele Eheſcheidungen nicht zu verzeichnen. Zu frühzeitigemanderer führen ſpeziell die neuen Tänze, Foxtrott etc.,

Die früheren, ſoliden Tänze ſeien keineswegs zu
Zum Schluſſe ergriff auch Herr Paſtor Schu-

welche zum guten
Dank des Vereins

den.

Gelingen des Abends beigetragen, den
ausſprach. Jm übrigen ſtreifte er auch den unglückſeligen
Gedenktag des Verſailler Friedensvertrages. Mit Abſingen

Hände“, hatte der

Mordverſuch aus Eiferſucht
lle, 29. Juni. Geſtern mittag gab aus noch unbeu i de Kinovorführer in der Wohnung ſeiner

aus einem Revolver zwei ſcharfe

Am gtage e
de ein Uhrmacher in ſeiner Wohnung in der Neumarkt-ſtraße von e heran und Verwandten überfallen, ſchwer

Händen und Füßen gefeſſelt a

Mißtrauensvotum gegen Stadtrat Döltz.
3 lle, 30. Juni. Der Halleſche Bürgerbund hatin ſeiner Dihung m „Evangeliſchen Vereinshauſe“ geſtern

abend folgenden Beſchluß gefaßt: „Die im Bürgerbund ge
einten Einwohnerkreiſe der Stadt Halle haben von der
Erklärung des Herrn Stadtrat Döltz Kenntnis genommen.
daß der polizeiliche Schutz der Stadt Halle genügt. Sie ſind
aber der Anſicht, daß dieſer Schutz nicht in dem Maße
zur Geltung gekommen iſt, wie es das beſonnene Bürger-
tum verlangen muß und verlangen kann. Der Bürgerbund
verlangt, daß dafür geſorgt iſt, daß die Achtung vor der
Staats und Polizeigewalt in allen Kreiſen unſerer Stadt
genügend gewahrt bleibt, damit jeder Bürger unbeläſtige
bleibt. Wir fordern ſchärfſtes Einſchreiten der Schutzpoliz et
gegen jeden Verſuch, die Ruhe und Ordnung zu ſtören. Wir
verlangen von den verantwortlichen Stellen, daß mit aller
Schärfe des Geſetzes gegen die Preſſe vorgegangen wird,
die, wie die „Volksſtimme“ Nr. 149, zu Gewaltmaßnahmen
ſeitens der Straße auffordert.“

Aus Hrovinz und Reich
Ein unglücklicher Schuß.

Darmſtadt, 30. Juni. Nachts wurden im Geſchäfts
des ſozialiſtiſchen „Heſſiſchen Volksfreundes“ zwer

Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Die dort ſtationierten Be
ämten der Schutzpolizei bemerkten ſpäter verdächtige Ge
räuſche und ſtiegen über die Mauer des angrenzenden
Bankhauſes Nauheim. Der Hausmeiſter der Bank, namens

Kurz, hielt ſie für Einbrecher und hetzte den Hund auf
ſie Die Schupoleute riefen aber, daß Polizei da
und forderte ihn wiederholt auf, den Hund zurückzurufen.
Da dies nicht geſa und der Hund auf einen Beamten
Jeindrang, ſchoß dieſer auf ihn. Die Kugel ſtrèkfte den

Hund, prallte dann aber auf dem Pflaſter ab und traf
den Hausmeiſter ſo unglücklich, daß der Tod ſofort eintrat.

Mord.
Meiningen, 29. Juni. Die Kriminalpolizei Schwein

furt meldet, daß in der Nacht zum 25. Juni auf der
Landſtraße von Schweinfurt nach Gochsheim die Frau
Dorothea Thielmann, ermordet worden iſt. Als Täter wurdo
der Ehemann der Ermordeten, Theodor Thielemann, feſt
geſtellt, der ſeitdem verſchwunden iſt.

Eiunbruchsdiebſtahl.
29. Juni Eine Berliner Emnbrecher

bei einem Einbruch im Hauſe des
e Schmuckſachen im Wert von unge

llion Mark.

haus

t Wittenberg,
bande erbeutete hier
Stadtarztes Dr. Klo
fähr einer halben
rnVerantwortliche Redaktion: Politik örtl. und prov. Teil

Der Hahlo Sport: M. a eigenA. Raänt. Druck und t WMerſeburger v und
Serlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

(Die heutige Rummer umfaßt 12 Seiten.



FamilienNachrichten.

Geſtorben. Herman
Wiegand, 49 Jahr, Por-
bitz; Alma, Charlotte Fiſter,
9 Monate, Wölkau; Kari
Weiſe, 47 Jahr, Weißen-
fels; Johanng, 5 Mon
T. d. E. Boit, Weißenfels
Luiſe Gänſicke, 59 Jahr,

Hilma
Dix, 41 Jahr, Haſſenhaufen.
Naumburg a S.,

Geboren. Max, Sohr
des Herrn Paul Beyer u
Frau Ella geb. Knauth
Mühle Keuſchberg

M gemeine

Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg
Laut Reichsgeſetz vom

9 Juni 1922 ſind ab 7
Juli 1922 Angeſtellte in
gehobener Stellung wieder
verficherungspflichtig, wenn
der Jahresarbeitsverdienſt
72000 Mk nicht überſteigt.

Die Arbeitgeber werden
daher erſucht, die Ange
ſtellten, die der Verſiche
rungspflicht neu unter-
liegen, innerhalb 14 Tagen
bei der Kaſſe anzumelden.

Der Vorſtand
Otto Dietzel, Vorſitzender.

Obſtwerpachtung.
Das Obſt der Gemeinde

Wigßſchersdorf ſoll Frei-
tag. den 7. Juſi nachm.
5 Uhr im Goaſthauſe
öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden. Beding-
ungen werden im Termin
bekannt gemacht.
Witzſchersdorf, 30 6.5 1922

Der Gemeinvevorſteher
Die Verpachtung des

Obſtanhanges der Ge-
meinde Knapendorf auf
der Chauſſee Knapendorf-
Lauchſtedt findet Dienſtag,
den 4. Jnli nachmittags
3 Uhr im hieſigen Gaſt
hof meiſtbietend gegen
fortige Barzahlung ſtatt.
Der Gemeindevorſteher

n

n
Oberhemden
Kragen
Krawaiten
Handschuhe

Hosenträger
Weiche Hüte
Strohhäte
Strümpfe

S i M.
3

Sport Anzüge M. 1900-3300
Sport-Hosen
Qummi-Mämel M. 1600-2900
Iinprägn. Mäntel M.2400-3900Loden. Mamel M. 1250-2400

Das führende
Bekleidungshaus

l ALLE,
Gr. Ulrichstr. 19 20.

M. 4752975

n
t

350-

Damen-Regenmäntel
imprägniert oder gummiert

1900-2400 3600

Knaben-Sport- Anzug
mit Breeches

u. M. 1450-1650-1850

Sportmützen, Stutzen, Oa-
masechen, Rucksäcke, leder-
gürtel, Westengürtel, Stöcke

us W.

Lebensftellung.

Wir ſuchen für Merſeburg
und Bezirk zur Unterſtüt-
zung unſeres Generalagen-
ten einen im Verſicherungs-
weſen (L U. H.) beſonders
erfahrenen Oberinſzektor.
Gewährt werden Feitge-
mäße Bezüge, Proviſionen,
Gralifikation vom Geſamt-
umſatz (evtl auch Speſen).
Organiſation vorhanden.

Bewerbungszuſchriften
nebſt Zeugniſſen und Ge-
haltsanſprüchen ſind zu
richten an die Gencralagen-
tur der „Wilhelma“,
Halle a. S.. Gr. Ulrich
ſtraße 33/34.“

Speisezimmet
ferrenzimmer
dchlafrzimmer
Küchen und

einzelnehlöbel eder
Art

ampfiehh in grobe Aus
wahl

öSchaihle
r ui okabr i

Jalle-5 r. Märkerstr. 26
um Kautskeller.

2 ſehr gut erhaltene

jagügewehre
Kl. 12 u. 6 preiswert zu
verkaufen, ferner ein

Jugclhung
d. Kurzhaar. Braunliger
10 Wonate alt, ſehr gute
Raſe u. Jagdlich veranlagt.

Förſter Kliem
Rittergut Bündorf b. M.

Altpapier.
Papierahtälle

kauft zu neuen hohen
Tagespreisen

Arthur Kornacker,
Papier war enfadrik.

MirhelW 7

Miche]- brikets
anerkannt beate fnrke

Jahresproduktion 150 000 Waggons
liefert prompt geschüttet und gesetsgt.

Hichel-Briket-Verkaufsstelle m. b. i.
Fernspr. 82. Neumarkt 67.

Empfehle

Weiße Mauer 22. We

Anfertigung sämtlicher Kunst-
und Dekorationsmalereien

Max Vollmann

mich zur

rkſtatt Zohannisſtr. 18.

Rehung 10, u. II. Juh
Heutſche Kampfſpiele

beld-botterſe
13337 Gew. o. Abzug Mk.

400000
2100 000

50000Voſe Mk. 8.
einſchließlich Porto u. Liſte.

Anton Friedrichſen.

Haupt

Flaſchen
u. Literflaſchen v. Wein

u. Cognak kauft
Carl Gebhard's Nachf.

Hälterſtraße 2.
vis à vis Ständehaus.

Wir juchen ſofort

Grundſtücke
jeder Art. Villen, Land
häuſer, Hotels, Stadt
grundſtücke uſw., für ſehr
zahlungsf Kauſſuch.
Ot. L. udwirtſchaſtsbank

Berlin N. 24.Hamburg, Kielerſtr. 106
Poſtſcheckkonto 29922.

x J e

h re h a

Iſt
m

J n
r

weae,

ile Ausführungen

erwagen

portwugen

trotz der heutigen hohen inkgufspreiſe

noch Jeßr billig

S

PATENTEX be
ldealstes und sicheres Vor-

bdeugungsmittel
ich e getroffen

Johannes Marolcd
Roßmarkt S.

Fernspr. 319. Fernspr. 319.

Schlafz komplett 3500
Speifez. kompl. mit prima

Gobelinſtühlen 3500.
Herrenz., desgl. 3500.

Küchen 650.
Möbeiheim beimzig,

vangenrraze
Berſand nach all. Stationen

Metallbetten
Stahlmatr. Kinderbdett. di
an Private, Ratal. 59 C fre.

e TDo-kkg,,.zçz)

Gisenmöbelfabr. Suhl (Thol,

Pferde z. Schlafe

kault stets
zu höchsten Tagespreisen

cie Kohſchlüchtenct

Arthur Hoffmann

Merseburg
Tel. 264 Brühl b.

Wir suchen zum baldigen Antritt
einen

knufmännischen

Lehrling
mit Berechtigungsschein

Sächsische industrie-
und Handels-Akt.-Geselischaft.

Möbl. Zimmer n
Preis Nebenſache.

von anſt jungen Herren
zu mieten geſucht. Off. u.
354/21. a. d. Exp. d. Bl.

Möbl. Zimmer
ſucht Angestellter vom
Leunawerk. ſpäteſtens z.

1. 8. zu mieten. Off u.453,/21 a. d Exp. d. Bl.

Anzüge,
Ulſter, Paletots,

findet ein
jung. Aka-

demiker
möbliertes

Z1wmer G
Bettwäſche
vorhanden.

Off unt M T an die Exped. d. Blt.

Grosse Vorrkte za nie F.
äroßhandlung D. Glaser,
Leipzig, Meumarkt 2. Tel. 28049.

Transporte per Bahn

5 mit und ohne Umladung.
J

S

S

5

Zigarette e Sommerſproſſen in nEin einfaches wunderbares
Mittel teile ich gern jedem
koſtenlos mit.

Frau M PoloniHannover 0/87Schließf. 106

m

öchlüpfer,
Hoſen, Weſten
kaufen Sie am billigſten bei

Käthe Thieme, Leipzig,
Sporergaſſe

Stock.

Jagdverpachtung.

Die Jagdnutzung der
Gemeinde Schadendorf
ſoll am
Freitag, den 14. Juli

d. J., nachm. 4 Uhr,
im Gaſthauſe zu Schaden-
dorf öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen werden
im Termin bekanntgegeben.

Schadendorf,
den 28. Juni 1922.

Der Jagdvorſteher.

len
Uhren, alte Fünza en

kann

A. Sparmann, Uhrmacher,
tial e a. S., r Sfeinstrahbe 47,

am Walhalla

diskret u. bar bis 5 Jahren
Ratenrückzahlung

Weſt-Lützow, Berlin
W. 281, Winterfelderſtr. 3

Gegr. 1900
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Sonnabend, den 1. Juli 1922
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Deutſcher Reichstag
21 Millioren Tonnen Getreideumlage.

Aunghwe des Kompromiſſes in zweier Leſung.

Verlin, 30. Juni.
Das deutſchpolniſche Abkommen über die Gewährunne in Oberſchleſien begangenen rat

e u ß vmen prache in allen drei Leſungen ange
Der deutſch- ruſſiſche Vertrag vAen e a ag von Rapallo geht an den

s folgt die erſte Leſung des von allen Parteien einge
brachten Antrages über den Erſatz der der Veſehung
deutſchen Reichsgebietes verurſachten Perſonenſchäden. Ver
bunden damit wird das von der eRgierung vorgelegte

Perſonenſchädengeſetz. s
Abg. Kaiſer (Soz.) berichtet über die Ausſchußverhandlungen. Nach dem Antrag der Partein ſoll i

en für Maßnahmen der fremden Beſetzung und für
in Oberſchleſien „erlittenen Schäden. Nach dem Perſonen
ſchädengeſetz beträgt die Rente eines Geſchädigten 30 Pro-
zent der nach dem Reichsverſorgungsgeſetz zu gewährendew
Gebührniſſe, wenn er das 14. Lebensjahr vollendet hat
Sie ſteigt ſtaffelweiſe bis zu 100 Prozent. Die Teut
erungsverhältniſſe für Militärrentner beträgt monatlich für
einen Schwerbeſchädigten bei einer Minderung der Er-
werbsfähigkeit um 50 bis 80 Prozent 500 Mark und
ſteigt bis 1000 Mark, für eine Witwe 500 Mark uſw.

Die Abg. Albrecht (uS) und Berthele (Komm.)
lehnen die orlage als unzureichend ab.

Abg. Meier-Zwickau (Soz.) erklärt demgegenüber,
daß der Ausſchuß die Vorlage einigermaßen annehmbar

habe. Man müſſe nehmen, was man erreichen
önne Wir hoffen, mit dieſem Geſetz der größten Not
wen e zu können.ach einigen weiteren Bemerukngen iſt die Beſprechungeſchloſſen. Während der nun Bee
wird dem im Saal erſcheinenden Abgeordneten Dr. Helffe
rich (Dn.) andauernd zugerufen: „Helfferich raus!“
Die Vorlagen werden unter Ablehnung der Erhöhungs-
anträge in zweiter Leſung angenommen.

Die Getreideumlage.
Es folgt die zweite Leſung des Geſetzentwurfs über die

Regelung des Verkehrs mit Getreide aus der Ernte 1922.
Die Regierung veranlagt die Feſtlegung einer Umlage von
2 Millionen Tonnen Getreide. Nach einem

Kompromiß der Regierungsparteien
wird der Preis für Roggen auf 6900 Mk., für Weizen,auf 7400 Mk., für Gerſte auf 6700 Mk., jür Daſer gut
6600 Mk., die Tonne feſtgeſetzt. Das erſte Drittel des Um-
lageſolls iſt bis zum 31. Oktober, das zweite Drittel bip
zum 28. Februar 1923 an die Reichsgetreideſtelle abzu

fern. Für das erſte Drittel elten die genannten Preiſe,
werden die Preiſe nach

nhörung eines Ausſchuſſes feſtgeſetzt, der aus 20 Sach
verſtändigen beſteht.

berichtet über die Ausſchußvün Du ſche (DVp.)verhand ungen: Ueber die Art und Weiſe der Si erſtellung
der Ernährung unſeres Volkes waren die Anſ chten der
verſchiedenen Redner geteilk. Dix Vertreter der freien
Wirtſchaft befürchteten als Folge der Umlage einen Rück-
ang der Produktion, während die Anhänger der Um-
age in den von der Landwirtſchaft angebotenen 2 Milli-

vnen Tonnen Brotgetreide im Wege des freien Ankaufs, eine
enügende Sicherſtellung insbeſondere auch bezüglich des

Brotpreiſes nicht zu erblicken vermochten.
Abg. Schiele (Dn.) bedauert, daß die Frage der

Umlage zu einer politiſchen gemacht worden ſei, während
ſie doch eine Angelegenheit der Volkswirtſchaft darſtellt.
Nur eine Produktionsſteigerung könne uns helfen.

Abg. Krätzig (Soz.): An eine freiwillige Ablieferung
iſt auch deswegen nicht zu denken, weil die Landwirte zum
re Teil politiſch verhetzt ſind. Die Hoſtgängerei der
eſitzenden Kreiſe auf Koſten der Arbeiterſchaft muß aller-

dings aufhören.
Abg. Stegerwald (gZentr.) ſtimmt trotz ſchwerer Be

denken der Umlage zu, weil brauchbare andere Wege von
der Landwirtſchaft nicht vorgeſchlagen wurden. Man hätte
vor drei Monaten ſchon mit dem Geſetz für Ueberſchichten
im Bergbau und Ueberſtunden im Baugewerbe auch dieſes
Geſetz vorlegen müſſen, dann wäre viel Mißſtimmung ver-
mieden worden.

Abg. Hertz (US) weiſt der Landwirtſchaft die Schuld
zu, wenn die Frage ſich politiſch geſtaltet hätte.

Ernährungsminiſter Fehr:
Durch dieſe Umlage wird ein ruhender Pol geſchaffen,

der ſprunghafte Steigerungen unſerer Lebenshaltungskoſten
verhindert (7) Eine abſolut ſichere Schätzung der Ernte-
eg vie“ iſt gar nicht möglich, aber feſt ſcheint zu ſtehen,
aß die

Ernte ſchlechter ſein wird als dies des Vorjahres.
Aus der Not ergibt ſich die Pflicht für die Regierung, die
Brotverſorgung zu erträglichen Preiſen ſicherzuüſtellen. Jch
bedauere außerordentlich, daß es in den Verhandlungen mit
der Landwirtſchaft nicht gelungen iſt, auf anderem Wege
dies zu finden. Wenn wir die Landwirtſchaft befreien,
müßten wir auch die Stickſtoffinduſtrie freimachen. Dann
müßte die Landwirtſchaft dreizehn Milliarden mehr zahlen
für die Weltmarktpreiſe für Kunſtdünger. Jch begrüße das
Zugeſtändnis der Deutſchen Volkspartei im Ausſchuß, daß
ſie an der Durchführung des Geſetzes mitarbeiten werde,
wenn es auf verfaſſungsmäßigem Wege zuſtandekomme.

Abg. Dr. Heim (Bayr. Vp.): Jch werde mit einigen
anderen Mitgliedern meiner Fraktion gegen das Geſetz
ſtimmen, aber wir werden der Durchführung des Geſetzes
keinen Widerſtand entgegenſetzen.

Damit ſchließt die Ausſprache. Zunächſt wird die Ab
ſtimmung über den grundlegenden Paragraphen 1, der die
Höhe der J lage feſtſtellt, vorgenommen. Der kommuni-
ſtiſche Antrag, 45 Tonnen Brotgetreide umzulegen, wird
gegen die Antragſteller abgelehnt. Angenommen wird der
Kompromißantrag, die Umlage auf 21 Millionen Tonnen

feſtzulegen. Dafür ſtimmen das Zentrum, die Demokraten,
die Sozialdemokraten, die Unabhängigen ſowie ein Teil
der Bayeriſchen Volkspartei. Die Anträge Dr. Heim (Bahr.
Vp.), 2 Millionen Tonnen, und Hergt W I Mill.
Tonnen zu beſtimmen, ſind damit abgelehnt. Die Abän-
derungsanträge werden abgelehnt, die Kompromißvorſchläge
durchweg angenommen. Beim Paragrap., 30, der diejenigen
Perſonen beſtimmt, die nicht verſorgungsberechtigt ſind, z. B.
diejenigen, deren Einkommensverhälfniſſe ein Bedürfnis,
Brot im Wege der öffentlichen Verſorgung zu erhalten, nicht
erkennen laſſen, wird ein Antrag Herz (USP.), die näheren
Beſtimmungen einem Reichstagsausſchuß zu überlaſſen, im
Einvernehmen mit dem Reichsernährungsminiſter und dem
Finanzminiſter ſowie dem Reichsrat, im Hammelſprung mit
183 gegen 163 Stimmen abgelehnt. Die Mitwirkung eines
Reichstagsausſchuſſes iſt alſo nicht vorgeſehen. Die Vorlage
wird dann in zweiter Leſung erledigt.

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend. Dritte Leſung
der Getreideumlage. Kleine Vorlagen.

Der Kriegsbeſchu digte Dr. Michelſon
vor dem Reichsgericht.

Am dritten Verhandlungstag kommt als erſter Zeuge
der Kaufmann Walter Beecken aus Hamburg zur Ver-
nehmung. Er hat als Kranker Aufnahme im Lazarett
Dr. Michelsſohn e Seine Ausſage iſt belaſtend.
Er zeiht den lngeklagten falſcher Unterſchriften bei
den Pferderapporten. Bei dem ſtarken Bedarf an Pferden
habe der Angeklagte ſein gut brauchbares Tier nicht ge-
meldet, obgleich Befehl war, alle Pferde zur Verwendung
an der Front zur Verfügung zu ſtellen.

Der Zeuge berichtet im weiteren von einer Prügel-
exekution des Ruſſen Waſſilli, der als Prügelmeiſter

bekannt geweſen ſein ſoll. Auf Befragen der Verteidi-
gen gibt der Zeuge die Möglichkeit zu, daß der Ruſſe

aſſilli von den eigenen Landsleuten als „Prügelmeiſter“
beſtimmt war.

Die erſte der weiblichen Zeuginnen iſt Fräulein Maria
Thiel, die Leiterin der Frauenſchule in Hannov.-Münden.
Sie iſt als Küchenſchweſter ins Feld gekommen und wurde
als Köchin der Diätenküche nach Effry verſetzt. Nach ihrey
Erzählung war der Ton zwiſchen den Schweſtern und Dr.
Michelſohn bis zum Eintreffen der Franzöſinnen ein ſehr
uter. Nach dem Eintreffen der 4 Franzöſinnen aus Lille
eien dieſe in allem bevorzugt worden.

Jm weiteren berichtet die Zeugin, daß der Jnſpektor
ZMartens einem Kranken ſo einen Schlag ins Geſicht ge-
geben hat, daß nicht nur der Geſchlagene, ſondern noch zwei
andere, die neben ihm ſtanden, mik ihm umfielen.

Der Zeuge Martens kann ſich in dieſem Vorfall nicht
erinnern.

Die Ruſſen ſollen halb verhungert geweſen und in
Gegenwart von Dr. Michelſohn ſoll auf ſie eingeſchlagen
worden ſein. Bezüglich der Verpflegung ſoll der Angeklagte
nach Angabe der Zeugin „geſchlemmt“ haben. Einmal habe
ſie und der Koch Specht für den Sonntag einen Kuchen
von 45 Eiern backen müſſen.

Der Zeuge Karl Hügin aus Mannheim war Kranken-
wärter in beiden Lazaretten und erzählt nur einen Fall,
wo er ſelbſt einigen Ruſſen, die in die Leichenkammer ein4

waren, „5 übergezogen“ hat. Seine früheren
usſagen, daß dazu von Dr. Michelſohn Befehl gegeben

worden ſei, kann er nicht aufrecht erhalten.
Polizeiwachtmeiſter Joſef Pixken aus München-Gladbach

war Burſche bei Dr. Michelſohn. Er ſtellt dem Angeklagten
ein gutes Zeugnis aus.

Zeuge Oswald Fiſcher aus Roßvwein berichtet über
bekannte aufopfernde Organiſationstätigkeit des Ange-

lagten.
Der Diplomkaufmann Oswald Dörffel aus Frankfurs

a. M. berichtet, der Ortskommandant wa und bei der fran-
Bevölekrung als ſehr gerechtigkeitsliebend und der

evölkerung freundlich geſinnt bekannt, ſo daß Klagen
über Dr. Michelsſohn, von denen gerüchtweiſe erzählt wurde,
ſicherlich dem Ortskommandanten vorgetraegn wodren wären,
wenn ſie auf Wahrheit beruht hätten.

Hierauf wird die Schweſter Urſula Dickmann aus
Stettin vernommen, die von anderen Zeugen mehrfach als

Quelle zitierte. ß
Hauptbelaſtungszeugin.

Sie berichtet unter großer Spannung, Zuerſt über die
Verhältniſſe in Effry und die ſchwierige Unterbringung
der Kranken. Bei ſolchen Anhäufungen habe der Angeklagte
in unpaſſendem Scherz geäußert: „Wenn wir ſie nicht unter-
bringen, hängen wir ſie auf die Bäume.“ Sie beſtreſitet)
daß immer eine ſachgemäße Behandlung der Kranken ſtatt-
gefunden haben zu einer ordnungsmäßigen Behandlung
ſei die Anzahl der Kranken zu groß geweſen.

Jm weiteren behauptet die Zeugin, daß der Ruſſe
zWaſſily öfter mit einem Ruſſen in einem Raum ge-

gangen iſt, der als „Prügelkammer“ bekannt war. Von
dort aus habe ſie Schreien gehört. Einmal, als einem
Ruſſen durch Exploſion infolge Spielens mit einer Spreng-
kapſel die Finger abgeriſſen worden ſind, habe ſie der
Angeklagten den Vorwurf gemacht, es ſei eine Grauſam-
keit, wenn dieſer jetzt nach der Amputation der Finger noch
Prügel bekommen ſollte.

Juſtizrat Dr. Löwenſtein fragt die Zeugin, ob noch
Zeugen zugegen waren, als Dr. Michelſohn gleich nach
dem Verbinden des verletzten Ruſſen die Beſtrafung mit
50 Stockſchlägen angeordnet hat. Die Zeugin bejaht das
und benennt den ſchon entlaſſenen Zeugen Kämmer.

Der Angeklagte bezeichnet die Darſtellung der Schweſter
als objektiv unrichtig. Er ſelbſt ſei zuerſt bei dem Ruſſen
eweſen, nicht die Schweſter. Er hat den Ruſſen verbundenBann weiſt er darauf hin, daß die Zeugin zuerſt den Müller

als denjenigen benannt hat, der bei der Operation zu
gegen geweſen iſt.

Der Zeuge Müller weis nichts von einem Auftrag zum
Verprügeln des operierten Verletzten.

Die Ausſagen der Schweſter Gertrud Dünckel aus Kol
berg und des Zeugen Burmeſter aus Nettelſtedt ſind dem
Angeklagten günſtig.

Damit hat die Vernehmung der der Zeugen ihr
Ende gefunden. Die Verhandlung wird auf Sonnabend früh

Einnahmen an Friedensmiete.

9 Uhr vertagt.

e eeeeereerereeeeeeee e e
Das Reichsmietengeſetz.

„Wir müſſen dafür ſorgen, daß ein gutes Steuergeſetz
gleichzeitig ein gutes Sozialiſierungsgeſetz wird“ dieſe
Worte Erzbergers ſind, ſcheint's das Gemeingut aller neuen
Gegenſätze geworden. Auch bei dem Kampf um das Reichs
mietengeſetz haben ſie Pate geſtanden. Zweck und Sinn
dieſes Geſetzes ſind kurz zuſammengefaßt folgende: Durch
die Mietenzwangs wirtſchaft iſt es den Hauseigentümern
unmögkich gemacht, die Wohnungen auch nur einigermaßen
inſtandzuſetzen. Alle täglichen Bedarfsgegenſtände koſten
mindeſtens das 50fache des Friedenspreiſes, die Mieten
betragen kaum das Doppelte. Neubauten werden dadurch
unmöglich gemacht. Dem ſoll abgeholfen werden. Die
Beſtimmungen verfügen eine Herausnahme von 209 der
Geſamtfriedensmiete, die für Betriebskoſten, Reparaturkoſten,
und die großen Jnſtandſetzungskoſten der Geldentwertung!
entſprechend erhöht werden ſollen und in den einzelnen
Gemeinden als Zuſchläge feſtzulegen ſind. Sachverſtändige
Kommiſſionen ſind zu wählen, die den Geſamtmietsbetrag
feſtzuſetzen haben. Dieſe Beſtimmungen wären ganz ſchön,
wenn ſie nicht ſchaden würden. Das Geſetz benötigt für ſeine
Durchführung mindeſtens 90 000 neue Beamte, wofür rund
50 000 bisher bewohnte Räume für Bürvräume freigemacht
werden. Daß dies eine Entlaſtung des Wohnungsmarktes
darſtellt, iſt zu beſtreiten. Hinzu treten die Unkoſten. Die
Beamten erfordern an Gehalt eine fährliche Summe von
mindeſtens 2700 Millionen Mark, dazu kommen die Koſten
für Büroräume ete., alles in allem etwa 50 v. H. der

Dieſe 50 v. H. müſſen
erſt erhoben werden, ehe man mit dem Geſetz überhaupt
zu arbeiten anfangen kann.

Das Geſetz erlaubt dem Mieter eine Erhöhung der
Mieten um 170 v. H. zu fordern, ferner verlangt es von
dem Mieter 80 v. H. Grundſteuern, 10 v. H. Abgabe für
Wohnungsbau vom Juni 21, 40 v. H. Neuabgabe für
Wohnungsbau, zuſammen einen Zuſchlag von 350 v. H.
oder eine Steigerung auf das 41efache der Friedensmiete,
Dies bedeutet für den ohnehin gedrückten Mittelſtand eins
erneute Belaſtung. Andererſeits iſt den geplagten Haus
wirten damit nicht gedient. Die Reparaturenfrage, der
ewige Skreit zwiſchen Mieter und Wirt, iſt ebenfalls nicht
geregelt. Der Mieter erhält jetzt ſogar das Recht, über
einen Teil der Mietseinnahmen zu beſtimmen, indem er
bewirken kann, daß für größere Jnſtandſetzungskoſten vorge-
ſehene Gelder auch verwandet werden. Ob dieſe Regelung
eine beſonders glückliche iſt, möchte man mit Recht bezweifeln.
Wie ſo viele ſeiner Beſtimmungen iſt dieſe beſonders viel
deutig abgefaßt und unklar. Die Ausführungsbeſtimmungen
der einzelnen Länder ſollen dazu dienen, das Geſetz den ört-
lichen Verhältniſſen anzupafſen, beſſer geſagt, der ört-
lichen Willkür preiszugeben. Das Geſetz wird in der Praxis
auf unabſehbare Schwierigkeiten ſtoßen und völlig ver-
ſagen. Man kann ihm nur, wie ſo manchen anderen Ge
ſetzen, ein baldiges „Begräbnis erſter Klaſſe“ wünſchen.

Holiriſche Rundſchau
Der Dienſtaufwand der höchſten Reichsbeamten.

Der Reichsfinanzminiſter hat dem Reichstag ſoeben
den Entwurf eines Geſetzes über die Feſtſtellung eines
Nachtrages zum Reichshaushaltsplan für das Rechnungsjahr
1922 zugehen laſſen, der die durch die Teuerung notwendig
gewordenen Beſoldungserhöhungen regelt. Mit Rübkfſicht
auf die fortſchreitende Geldentwertung ſieht der Entwurf
auch eine Erhöhung der Dienſtaufwandsgelder der höheren
Reichsbeamten vor. Mit Wirkung vom 1. Juli 1922 ſollen
erhöht werden: die Dienſtaufwandsgelder des Reichskanzlers
auf 2601000 Mk., der Reichsminiſter auf 70 000 Mk.,
des Reichskommiſſars für die beſetzten rheiniſchen Gebiete
auf 40 000 Mk., des Präſidenten des Reichsgerichts auf
30 000 Mk., des Präſidenten des Reichsfinanzhofes auf
30 000 Mk., des Präſidenten der Reichsvermögensverwaltung
für die beſetzten rheiniſchen Gebiete auf 20 000 Mk., dié
Zulage des Chefpräſidenten des Rechnungshofes des Deut-
ſchen Reiches auf 20 000 Mk.

Der Reichsminiſter der Finanzen wird ferner ermächtigt,
zur Linderung der durch die ſchwierige Affrtſchaftslage.
bedingte Not der Beamten und der Soldaten der Wehrmacht
bis zu hundert Millionen Mark zu verausgaben.

An den Staatsgerichtshof verwieſen

Den Beleidigungsprozeß Dr. Breitſcheids gegen
den volksparteilichen Generalſekretär Kloth hat die 4.
Strafkammer des Landgerichts 1 Berlin an den Staats-
gerichtshof verwieſen. Begründend führt die Strafkammer
aus, die Verordnung des Reichspräſidenten bezwecke den
Schutz von Mitgliedern der jetzigen Regierung und der
früheren Regierungen und habe rückwirkende Kraft. Es
ſollen getroffen werden alle Verleumdungen und öffentlichen
Beſchimpfungen. Das Reichsgericht habe dahin entſchieden,
daß eine Beſchimpfung auch dann vorliegt, wenn die auf
geſtellte Behauptung ſchimpflicher Art iſt, ſelbſt wenn dabei
die Form, in der die Behauptung aufgeſtellt wird, milde
iſt. Dr. Breitſcheid war vom November 1918 bis Januar
1919 Miniſter des Jnnern, alſo treffe die Verordnung
des Reichspräſidenten in dieſem Falle zu, und die Sache
müſſe vor dem Staatsgerichtshof entſchieden werden.

Hier macht ſich bereits ein weſentlicher Nachteil der
Ausnahmeverordnung bemerbar. Jnfolge ihrer rückwirkenden
Kraft kommt eine Beleidigungsklage, die vor ſo und ſo
viel Monaten angeſtrengt wurde, von einem Mann, der
vor 31 Jahren „Volksbeauftragter“ war, und das nicht
einmal zur Zeit der Beleidigung, vor den Staatsgerichtshof?

Bes chtigung eroeten

Halles Alter Markfiu.2
Albert Martick Nacht.

Cünstige Preise.
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Handel und Verkehr.
Deviſen nach Abſchwächung feſt.

Nach der außerordentlich ſtarken Kursſteigerung am
Donnerstag eröffnete der
markt am Freitag in ſchwacher Haltung. Der Dollar ſtellte ſi
paritätiſch auf 368,65 Mk. Man handelte Kabel New York
anfänglich mit 368 370, London mit 1625--1630. Die
Kurſe ſenkten ſich vatd da vorwiegend Angebot beſtand.
So ging der Dollar bis auf 362 und London bis auf
15971 Holland bis auf 13 925, Prag auf 695 zurück.
Jn der elften Stunde ſetzte auf Deckungskäufe und Ulti-
mobedürfniſſe hin eine raſche Aufwärtsbewegung ein. Das
Geſchäft wurde ziemlich lebhaft. Bei Börſenbeginn war der
Dollar wiederum mit 371 373 gehandelt, London mit

e Holland mit 14 225-14 325, Prag mit 709
s 713.

Am Nachmiktag war der Verkehr ziemlich ruhig. Man
handelte ungefähr zu amtlichen Kurſen. Die Mark wurde
aus New York gemeldet 11 Uhr mit 26 C., d. h. pari-
tätiſch 375 Mk. Man handelte zum Schluß Kabel mit
3751 3771 London mit 1655--1662 Holland mit
14 425-- 14 500, Prag mit 718-723. Der Markt ſchloß
ruhig bei feſter Stimmung.

Effektenbörſe ſtill und behauptet.
Berlin, 30. Juni. An der Börſe war das Geſchäft

auch heute wieder außerordentlich ſtill, da ſich die Speku-
lation vor der Verabſchiedung der Geſetze über die Ge-
treideumlage, die Zwangsanleihe und die inneren Schutz-
maßregeln auf größere innerpolitiſche Schwierigkeiten noch
gefaßt macht. Die Kurſe konnten ſich ungefähr behaupten.

Größere Umſätze fanden lediglich in einigen wenigen
Valutapapieren ſtatt. Es gilt dies in erſter Reihe von
den Aktien der Schantungbahn, die mit etwa 515 ea.
40 Prozent über letzten Schlußkurs eröffneten. Es ver-
lautet, daß die Entſchädigung günſtiger ausgefallen ſei,
als man bisher erwartet hatte. Sehr feſt waren ſodann
unifizierte Türken, für die ein Kurs von 2200 genannt
wurde. Der geſtrige Kurs ſtellte ſich auf 1865. Von fremden
Renten zeigte ſich ſonſt noch einiges Jntereſſe für 4 i proz.
Ungarn von 1914. auch die ungariſche Staatsrente von
1910 konnte 10 Proz. gewinnen. Mexikaner neigten zur
Schwäche. Am Montanmarkt war die Kursentwicklung nicht
ganz einheitlich. Es überwogen im allgemeinen Kurs
abſchwächungen, ſo für Bochumer Guß 15, Lothringer Hütte
15, Rheiniſche Braunkohlen 25, Riebeck Montan 30. Feſt

waren Kattowitzer 15. Kaliwerte waren teilweiſe etwas ge-
beſſert, ſo namentlich Deutſche Kali.

Für chemiſche Werte hielt das Jntereſſe an. Feſter
waren chemiſche Griesheim 11 Proz., chemiſche Heyden 30 und
Köln Rottweiler 10 Proz. Bei Elektrowerten wurden Fel-
ten und Guillaume zu 32 Proz. höherem Kurs dem Markte
entnommen. Waggonfabriken waren unverändert, Maſchinen-
werte nicht ganz einheitlich. Metallwerte etwas feſter, Textil-
werte behauptet. Schiffahrtsaktien verkehrten auf geſtrigem
Stand. Auch Bankaktien wieſen im allgemeinen nur ge-
ringfügige Aenderungen auf. Heimiſche Anleihen waren un-
beachtet.

Kurzer Wochenbericht der Preisberichtſtelle des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats vom 24. bis 30. Juni. 1922.

Jn Deutſchland haben wir es in letzter Woche mit,
eeiner außerordentlich ſtarken Steigerung des Dollars zu tun

ehabt und die hierhin zum Ausdruck,. gelangte weitere ernſte
Verſchlechterung unſerer Währung hing ſichtlich auch mit
den undurchſichtigen innerpolitikchen Verhält miſſen zu-
ſammen. Der Dollarkurs war in Berlin ſeit vor acht
Tagen von 3281 auf 37414 Mark geſtiegen und dadurch
waren die Getreidepreiſe in ſcharfſtem Tempo in die Höhe
eſchnellt, ſodaß heimiſcher Weizen bei lebhafter Mühlen-
rage nur noch geringem Angebot mit 920 936 Marb

pro Zentner der Berichtwothe ſchließt, gegen 805——820
Mark vor acht Tagen. Die Verteuerung des Roggens
hat ſich nur auf die Hälfte der Weizenverteuerung be-
laufen, denn der Schlußpreis dafür war 650 663 Mark
gegen 598605 Mk., und wir ſehen damit einen Preis-
unterſchied zwiſchen Weizen und Roggen von rund 270
Mark gegen etwa 210—215 Mark zum Beginn der Be-
richtwoche, Dabei fehlt es auch beim Roggen ekineswegs
an Kaufluſt, da täglich Deckungen gegen Tauſche der R.-C.
im Markte waren. Jndeſſen war das Angebot inländiſchen
Roggens weſentlich größer als das ſehr knappe des Wei-
zens Gerſte ſtieg von 710 720 Mk. auf 780——805. Die
Nachfrage für dieſe blieb alltäglich, das Angebot weit
überwiegend und zahlte ſchlank die geforderten Preiſe.
Hafer wurde in märkiſcher Ware zuletzt mit 685 bis 705
Mark ab Station gehandelt, gefen 628 638 Mark vor
acht Tagen. Beſonders ſcharf brachte ſich die Dollarhauſſe
beim Mais zum Ausdruck, ſodaß dieſer in prompter Liefe-
rung ab Hamburg von 548—-555 auf 630—-635 Mk. ſtieg,
Beim Weizenmehl brachte ſich die gewaltige Bewegung in
einer Werterhhhung von 2050--2175 Mark per hundert
Kilogramm frei Berlin auf 2325 bis 2450 Mk. zur Geltung,
beim Roggenmehl von 1500--1600 auf 1675 1800 Mark
Aehnlich gewaltig waren auch die Preisſteigerungen für
Kleie und Futterſtoffe jeder anderen Art, die dauernd ſtark
gefragt, aber meiſt nur ungenügend angeboten wurden.
'Zum Teil trugen hierzu die gewaltigen Preiſe für Rauh-

futter bei. War es doch beſonders fühlbar, daß die neuen
Heupreiſe nur wenig niedriger als die des alten Heues waren
und das auch ſie Tag Für Tag ſcharf ſtiegen. Die naſſe,
Witterung der letzten Tage iſt natürlich für die neuen
Qualitäten nicht vorteilhaft.

Getreidenotierungen
Tonne. Weltmarktpreiſe umgerechnet zu dem

in
in Mark je
jeweiligen Wechſelkurſe. Die Zahlen geben
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ſchaft werden

zu Komm

in Mark das Steigen (pl.) bezw. Sinken der Preiſe
im Vergleich zur Vorwoche an. Chikago, 28. Juni, Weizen-
Juli 14 642 (pl. 1508), Weizen Sept. 14 770 (plI. 1532),
Mais-Juli 8 594 (pl. 725), Mais Sept. 9077. Berlin,
29. Juni Weizen märk. 17800-18 200, Roggen märk.
12 620--12 700, Sommergerſte 15 200--15 600, Hafer
märk. 13 500-13 800, Mais ohne Provenienzangabe prompt
11 920 12000 ab Hamburg, loko Berlin 12600 12 680.

Kartoffelpreiſe
der Notierungskommiſſion in Mark je Ztr. Erzeugerpreis für
Speiſekartoffeln ab Verladeſtation: Berlin, 30. Juni weiße
und rote 100-105 Frühmarkt geſchäftslos.

Großhandelspreiſe:

Frankfurt a. M., 26. Juni norddeutſche Speiſekar-
toffeln 200 220 frachtfrei Frankfurt a.

Butterverſteigerungen:

Berlin, 28. Juni. Zugeführt und verſteigert 368 Faß
zu 7357 im Durchſchnitt. Höchſtpreis 7680 Mk., niedr.
Preis 6620. Die erzielten Preiſe betragen für Oſtpreußen
6850--7380, Brandenburg 7250-7500, Hannover 3600
bis 7500, Oldenburg 7360 7680, Sachſen 7370 7430.

Die Viehmärkte der Woche.

Erneutes ſcharfes Anziehen der Schweinepreiſe!
Faſt auf allen Märkten und in allen Gattungen war der
Auftrieb in der verfloſſenen Woche, gegenüber der Vorwoche,
erheblich geringer. Die Preiſe zogen daher bei ruhigem Ge-
ſchäftsgang durchweg weiter an, insbeſondere bei Schweinen.
So wurden Rinder um 50-500 Mark, Kälber um 100 bis
200 Mark, Schafe um 50-300 Mark und Schweine um
300--900 Mark teurer. Nur auf ganz wenigen Märkten
blieben Rinder-, Kälber- und Schafpreiſe unverändert. Jn-
folge der hohen Preiſe hat der Umſatz erheblich nachgelaſſen
und trotz des geringen Auftriebes verbleibt auf vielen Märk-
ten noch Ueberſtand. Auf den nachſtehenden Märkten notier-
ten für 100 Pfund Lebendgewicht in Mark: Leipzig, Rinder
1000——3300, Kälber 1800 3200, Schafe 1400—2900,
Schweine 4609 5750; Berlin, Rinder 1400—-3200, Kälber
2400 4400, Schafe 1200 3000, Schweine 5000 bis 6000;
Hamburg, Rinder 1000 3400, Kälber 1800--3800, Schafe
1300—-5200, Schweine 4500--5500 und für Kälber Doppel-
lender feinſter Maſt in Köln 3550 4500 Mark.

Die Eierpreiſe ſteigen weiter!
Jn der verfloſſenen Woche waren die Zufuhren wieder

geringer und im Zuſammenhang mit den ſtändig ſteigenden
Preiſen aller übrigen Lebensmittel zogen auch die Eier-

liner Markt 5500 5800, Schleſiſcher Markt 51009- 5409,
Sächſiſcher Markt 55090 5900, Süd deutſcher Markt 4900
bis 5200, Oldenburger Markt 5200 5500, Weſtdeutſcher
5800 6200.

Turnen, Spiel und Sport
her Leichtathleten bei den deuſſchen Kampfſprelen

in Berlin
Meißner und Kamm repräſentiv in der
25 X 300 w-Staffel Mitteldeutſchlands.

Der Sportverein 99 Merſeburg e. V. hat morgen einen
großen Tag. Nicht nur werden Meißner und Kamm
repräſentiv in der 252 300 Meter-Staffel Mitteldeutſchlands
mitwirken auch durch den Start der 3000 m-Vereinsmann-

die bekannten Läufer Graßmann, Meißner,
Apitzſch, W. Weber und Schäffer beſchäftigt. Bei dieſem
Lauf wird nur die Mannſchaft gewertet, die mit mindeſtens
4 Mann geſchloſſen durchs Ziel laufen. Merſeburg konkvoriert
hier gegen allerbeſte deutſche Klaſſe wie S. C. Charlottenburg,
Schupo-Berlin, Zehlendorf 88 uſw. Jn der Schwerath-
letik wird der 99er Verein von Herrmann im Gewicht
und Hammerwerfen. vertreten. Leider konnte Herrmann ſein
Training nur ganz kurz ausführen, da die dazu nötigen
Geräte ſehr ſchwer zu beſchaffen ſind, und infolgedeſſen erſt
kürzlich eintrafen. Jmmerhin hoffen wir ihn mit in Front.

Jn Halle werden dann außerdem Jugend, Knaben und
Damen vom Sportverein 99 zu den

Gau- Jugend-, Knaben- und Damen-Wettkämpfen
antreten. Der Start wird hier über 30 Damen, Knaben
und jugendliche 9Her vereinigen. Eine Vorausſage iſt hier
ſehr ſchwer, da die meiſten noch nicht geſtartet haben. Jeden-
falls wünſchen wir dieſen allen Teilnehmern, beſonders
in Berlin gute Erfolge, damit unſere Stadt eine würdige
Vertretung findet.

Vereinsnachrichten.

V. B. Germania. Am Sonntag, den 2. Juli weroen
3 Mannſchaften der Germanen gegen Spielvereinigung Lö-
pitz“ ihre Kräfte meſſen. Germanen 2. Jugend ſpielt gegen
S. V. Löpitz 1. Jugend um 1 Uhr; darauf folgt das Spiel
der 3. Germanen-Elf gegen die 2. Mannſchaft des S. V.

3 Uhr.) Zum Schluß findet das Spiel der 2. Mannſchaft
gegen S. V. Löpitz 1. ſtatt (4 Uhr.) Sämtliche 3 Spiele ſind
Kranzwettſpiele. Die Spiele finden in Löpitz ſtatt.

(Obige Zeilen werden uns zur Veröffentlichung über-
aſndt. Anſcheinend liegt hier ein Verſehen vor. Im Juli
iſt Spielverbot für ſämtliche Verbandsvereine, infolgedeſſen
können dieſe Spiele nicht ſtattfinden. Die Sportred.)
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Jröhkes Spegialſiaus für Damen Baekfiſch und Rincler Klei

LEIPAIG, Thomasgasse.

ldernen

ren oSsen Preise
durch rechtzeitige Dispoſition bin ich in der Lage meiner Kundſchaft Außergewöhnliches zu bieten.

Verbands Meiſterſchaftskegeln.

Wie aus dem heutigen Jnſerat erſichtlich, veranſtaltet
der Lokalverband des Kegelklubs für Merſeburg und Um-
gegend am Sonntag, den 2. Juli ſein diesjähriges 1. Ver
bandsmeiſterſchaftskegeln auf der wie dazu geſchaffenen Kegel-
bahn im Reichskeller. Die Anlage derſelben geſtattet jedem,
welcher Jntereſſe an dem ſo ſchönen Sport hat, ſich die
Spielweiſe und auch die Reſultate welche erzielt werden
jederzeit ohne Beläſtigung oder Störung anzuſehen.

Zum Austrag kommen Kegel-Meiſterſchaften.
Jm Einzelwettkampf muß jeder Kegler 50 Kugel

in die Vollen ſchieben. Eine größere Zahl Kugeln zu
ſchieben, konnte leider diesmal nicht ſtattgegeben werden,
da die Zeit verhältniſſe leider zu kurz bemeſſen ſind und
ſchon über 70 Meldungen vorliegen. Außer dem Kampf im
Einzelſpiel ſtellt jeder dem Lokalverband angeſchloſſene Club
Mannſchaften je nach ſeiner Stärke und zwar ſtets 6 Kegler
welche pro Mann 20 Kugeln in die Vollen zu ſchiebetn
aben. Die beſte Geſamtholzzahl wird prämiert mit einer

Plakette und dem ſtolzen Titel Meiſterſchaft
fürr 1922“.

Welches hohe Jntereſſe das Meiſterſchaftskegeln hier
in Merſeburg hervorgerufen hat, geht daraus hervor, daß
über 70 Nennungen eingegangen ſind und leider
weitere Meldungen zurückgezogen werden mußten, da der
Verband keine andere einwandfreie Bahn zur Verfügung
hat und das Kegeln in drei Tagen abgewickelt ſein muß.
Jedenfalls iſt die rege Anteilnahme ein erfreuliches Zeichen
und zeigt, daß das Jntereſſe für unſeren ſo ſchönen Sport
ſchon in weite Kreiſe eingedrungen iſt. Hoffentlich werden
ſich noch weitere Mitgliederr finden, welche ſich dem jetzt neu
organiſierten Sportkegeln anſchließen werden. Sind doch
Verhandlungen im Gange, daß der Kegelſport als ſolcher
vom Reichsausſchuß für Leibesübung anerkennen wird.
Nach Eingang wird ſich dann auch unſer Ortsausſchuß für
Leiberübungen nicht mehr verſchließen können und muß
ſich der Sache annehmen, indem err den Kegelſport als
vollwertigen Sport anerkennt, und nicht wie geſchehen, mit
wenig ſchönen Worten, dieſen zu unterdrücken erſucht.

Pferderennen am 9. Zuli in Halle.
Trotz des unbefriedigenden Abſchluſſes der beiden

erſten Rennen in Halle und trotz der hohen Unkoſten
hat derr Sächſ. Thür. Renn- und Pferdezuchtverein Halle
ſeinen Entſchluß, das Julirennen nicht abzuhaletn, fallen ge-
laſſen. Das nächſte Rennen findet am Sonntag den 9.
Juli nachm. 3 Uhr ſtatt. Es ſind für die 3 Flach- und
4 Hindernisrennen die ſtattliche Zahl von 197 Nennungen
eingegangen ſo daß man mit gut beſetzten Feldern rechnen
kann. Die folgenden Rennen finden am 12. und 13.
Auguſt ſtatt.

Pferveſport. Doppelrenntag im Grunewald mit um-
fangreichen Sommerprogramm. Außerdem finden noch
Rennen in Düſſeldorf, Travemünde und Leipzig ſtatt. Der
Leipziger Rennklub hält am Sonntag ſeinen 6. Renntag ab.
Das Hauptintereſſe konzentriert ſich dieſesmal auf die
Lipſiga, das mit 74000 Mk. ausgeſtattete Jagdrennen.

Unſere Vorausſagen ſind:
1. Rennen: Falkenberg Lämmergeier.
2. Rennen: Baldung Cieiero.
3. Rennen: Damenweg Pallenberg.
4. Rennen: Racker Ulan II.
5. Rennen: Alpenroſe Caſa Vianca.
6. Rennen: Blücher Golderſatz.
7. Rennen: Erbſchleicher Paukenſchläger.

Für derist die beste Seife
Hrachongferd Suterrde- Seife

Gewinn- Auszug

der

20. Preuß.Südd. (246. Preuß.) KlaſſenLotterie
1. Klaſſe. 3. Ziehungstag. 28. Juni.

f u Gewinne gefallen,Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gen Hobend einer die Doſe gleicher Nummer in den beidenwar 5 u hier 1 und II
e

Ohne Gewähr. Nachdruck verboten.
In dex Vormittagsziehung wurden Gewinne über 320 Mark gezogen:

2 zu 150000 M 217468
zu 10000 M 166868
zu 2000 M 38243 90963 276264 h
zu M 4219 15616 103639 3539:73 a Wo M 13146 26460 28747 35914 86480 37778 44410 44956

47796 56820 63487 64826 66871 686836 73416 77806 88780 84086 100628
115278 116706 129696 1865667 135806 141668 148154 144921 149487 167989
160145 1616801 167063 1780386 173428 174 164496 186523 1687122 188994
194472 201703 202062 200920 224012 282156 234696 262866 268383 268076

278616 2603865 284664 286928 291826 292877 293166 310012 812470 824086
335462 3366658 307580 344585 850108

Jn der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 320 Mark gezogen

2 zu 10000 M 365326
2 zu 5000 M 67594
6 zu 8000 M 116579 261709 394209

3973 40676 49718 6062 62027
110716 156206 131078
170094 177543 178702
272622 282767 236791
349219 567217 868112A5
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Besichtigen Sie unsere

Schaufenster

hälle, br. Imehst. e I s

verkaufen.
vergriffen, und die neue Ware ist ganz erheblich teurer. Aunwaht finden Sie in Herren-
Anzügen, Homespune, Kammgarne, Marengos, Drapeées, Mantelstoffe, Covercoats,
Hosenstreifen, Cheviots, Schotten und Sireifen, Gabardine, Popeline, Voll-Voiles etc.

Aber beeilen Sie sich mit Ihrem Einkauf.,

Wir erfassten rechtzeitig
gewaltige Warenmengen zu billigen Preisen und stellen uns mit unserer ganzen Macht, solange

wie irgend möglich

en die Preissteigerung
Auf Grund alter Abschlüsse können wir noch zu unsern althekannten vorteilhaften Preisen

Die alte noch priswerte Ware ist bald

n 4a 7
S Zllrichstr. 12
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Honntag, den 2. Juli, abends 8 Uhr
im großen Haale:

610se Atrahtions-borstellune

Jede Nummer iſt ein Schlager.

Frank Juett

Wande OskarGolden, Herbert,
nſeem der Komiker Humoriſt

War War HriTruppe, Anr Zrieg.Akrobaten Chandoni? das ſächſiſche

hochſter Voll Unikumendung

Am Klavier: Thea Luhn,
die luſtige
Münchnerin

Bruno Torbino conferiert das Programm
und verabſchiedet ſich von ſeinen zahlreichen

Freunden und Behkannten.
Vorverkauf 3 Uhr

im Reſtaurant. Kaſſenöffung 7 Uhr.

en e

Im Kaffee: „Roſenfeſt“ mit
Kapelle Edelmann und Stimmungsſänger

Max Kunze.

Rheingold.
Morgen Sonntag von 11

Frühſchoppenkonzert

und von 4 Uhr ab

Garten- Konzert.

Leitung: Kapellmeiſter Putler.

a

Kleine

1 Uhr

unst- Hünnge
Neues Schützenhaus

Fernspr. 292 Dir. t. Eilennerger Fernspr. 292

Be

Neues Programm.
Neue Künstler.
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fiotel Kurhaus
Iinhaber: Karl Seslig.

sonntag, den 2. Juli 1922,
on vhäachmittags 4 Uhr an

Großstacit- Ball
Masse Musik. Neueste lJänze.

Nennen
An

vor noch nie gebkannten
Mit Hilfe meines Zentral

Dureſt die politiseoſien

Virren
und den dadurch verursachten Valutastand steht man
gegenwärtig in der gesamten deutschen Möbelindustrie,
infolge der enorm hohen Kosten für Hölzer, Chemi-
kalien usw., sowie der andauernden Lohnerhöhungen,

konnte ich die in letzter Zeit stark gelichteten Sorti-
mente noch mit preiswerter guter Ware ergänzen.

Meine herporrugend preiswerten

JDoßnungs inrichtungen
bieten Ihnen außergewöhnliche Vorteile.

III
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Preissteigerungen.
Einkaufshauses in Berlin

Schlaſzimmer

eiche

Schlafzimmer

kiefern

Speisezimmer Herrenzimmer

eiche eichebestehend aus bestehend aus

Ankleideschrank mit j Ankleideschrank mit
Spiegel, einger. f. Spiegel, einger. f.
Wasche,/af Kleider, Wäsche, f Kleider,
kompl. mit Auflagen, kompl. mit Auflagen,
Marmor. Stähle und j Marmor, Stühle und

Handtuchhalter Handtuchhalter

u. 17500.
u. 19500.
u. 21000.
v. 23500.

v 29000.

X. 39000.

v. 24000. v

v. 37000.

Bäfett, l Kredenz, Bächerschrank, l
1 Auszugtisch, s 6 Schreibtisch, l rund.

Stühle Tisch, Schreib-
sessel, 2 Stühle

p. M 24500. en m. 19500.
m. 27500. 21500..
x 29500. 26500.
v. 31000. 29500.
336000. 34000.

Lagerung bis zum

9
Mikolaistr. 3 9

5,
öpezigolßaus für Wohnungs

Abrut kostenlos!

IH., IV. Stock (Fahrstubl)
Cinrichtungen,

W.

Monats Verſammlung
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Amtshberggarten
Baci Bürrenberg.

tlerteh gelegener Ausflugsort.
Schöne geräumige irokahſtäten.
tterticher Garten an der Saale.

r. Biere umd Speisen.
Wilhelm Schumann.

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei
m

Kaffeeßuus Orte
so0olbad DBürrenberg-

Stadttheater Halle.

Sonnabend,abds.7.30 ihr
s

Hreimsderlhamus,
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Mittwoch. d. 2 Juli
1922 abends Uhr eHvangeliman n.

Montag, abds. 7.30 Uhr:in

Beths Geſellſchaftshaus Der
Der Vorſtand Zieeunerbaron,

Lokalverband der Kegelklubs
Merſeburg u. Umgegend.

Sonntag, den 7?. Juli,
Sonnabend, den S. und Sonntag, den 9. Juli

im „Ratskeller“ zu Merſeburg:

Erſtes Verbandskegeln
(Meiſterſchaft im Einzel- und aunſchafts

Wettkampf)-
Alle Kegelklubs ſind hierzu nochmals eingeladen.

Der Sport-Ausſchuß.

e Berghotel Edelacker
S FFREVBURG A.

Jeden Sonnfag- Nachmittag

Künſtler Konzert
abends

Moderne Tänze
g in der Tanz-Diele

Zimmer mit und ohne Pension.

IIIODCCDEkDPh

n i

un Inh
II

AICCCu

2

ſcahihanrwsube
Lupl bange

Weinſtuben biſcörſchank

Halle g. 5, eTelefon 1457.

am

r ä gliohrGiglle M. Wänstlerkonzers,
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TeeKahlbaum-Büftet
Halte a. 8, ür Ufrichstr. 62

Orig. Wiener Schrammeln!
8 Stimmung! tlumor! 5



Die fortgesetzte Verschlechterung unserer wirtschaſtlichen Lage, die Entwertung unserer Währung, das dauernde Steigen sämt-

S
e

licher Produktionskosten, geben die Gewihheit, daß wir in kürzester Zeit mit wesentlich höheren als den heutigen Preisen zu
rechnen haben. Oroßzügiger, vor allem rechtzeitiger Einkauf, setzen uns in die Lage, untenstehende Angebote zu maches, deren

Keit
vom prüfenden Käufer schnell erkannt und entsprechend ausgenutzt wird.

Kleiderstoffe
Kleiderstoff schwarz- weiss Kar., 49“

gute Oualität für Kinderkleider

Reinw. Cheviot 30 en 225“
f. Kostüme u. Köcke, marine u. schwarz

Reinw. Gabardine 325
Kammg.,130cm, in all. Modef. extra schw.

Velours de laine“ 375
reine Wolle, 130 cm, eleg. Farb. 395.00

Schottenstoffe 53
58.00grosse Musterauswahl

Kammgarn-Serge 220“
105cm, reine Wolle, reich. Farbsortiment

Damenhemd
mit Languette, aus gutem Hemdentuch

Damenbeinkleid
aus Ia. hemdentuch m. breiter Stickerei

Damenhemd 90
mit eleganter Madapolämstickerei

Wäsche-Stickerei
Hemdenstickerei J

5.75besonders preiswert

Stickerei- Garnituren 7
Madapolam

Wäsche-Stickerei
Einsatz und Ansatz

Rockstickerei 24
in grosser Auswahl

Leinen und Baumwollwaren
Hemdentuch a n 39 Bettzeug hen 92“

42.00 t 55,00 Vmittelstark, gut in der Wasche gut und kräftig

Bettreug en 92 Betty linon Linon
kissenbreite kariert Kissenbreite Bettvreite

Bettbezug weigs 300 Bettbezug geblümt 405
mit 2Kissen, la. Waschetuch, Mt. mit 2 kissen, 9 Mtr.

Stangenleinen en. 99 Köper-Inlett 185
kKissenbreite breite echtrot, federdicht, 130 cm

Gerstenkorn-Handtuch z1“ Dowlas 50 em 105
weiss und kräftig, 44 cm für Bettlaken 110 00

Unsere o0altbewährten Spezialmarken m rauenlob e 450
mittelstark für Damenwäsehe

r Hallorentuch o i 490“
das ideale, kräftige Wäschetuch

in

hHemdentuch

Halle a. S. Grosse Ufr

Zephir u. Perkal enden Blusenflanell en 39“
und Blusen, grösste Auswahl 65.00 reizende Streifenmuster

Blaudruck 56 Schürzenstoff „appeitbren 94
für Kleider und Schürzen 59,00 vorzügliche, derbe Qualität

Grosse Mengen eleganter Voiles und Musseline e

Kurzwaren Schürzen und Röcke
Haubennetze g“ Wiener Tändel 75“

alle Farven, Grösse 12/40 la. Gingham oder gebl Stoffe 88.00

s Blusenschürzen 00Haarspangen ß extra gross, eleg. Verarbeitung 125 00 85

Irikot- Unterrock o0Strumpfhalter 8.90 4 mit Moire-Volant 195

Fensterleder 18 00 97 Korsetts einzelne Weiten billigst

Konfektion
Damenmäntel e. Fasson 525
inFlausch, Covercoatu. engl Stoff 875 00

00

Jackenkleid diverse Farben 550
aus reinwollenem Kammgarn 1150.00

00Bluse helltarbig 49
aus gutem Voile, Jumperform

00

mit Hohlsaum garniert

Grosse Posten
Röcke, Blusen, Kleider,
Jumper, u. Strickjacken

weit unter heutigem Preise.

Trikotagen
Herreneinsatzhemden 59
mit u. ohne Manschetten, schwere Qual.

Herren-Unterhosen 54
in allen Grössen, gut und wollig

Kinder-Leibhöschen 33
Macco, diverse Grössen

bardinen
Madras- Garnituren 925“
3teilig, gewebte Ware, grosse Ausw.

Erbstüll-Bettdecken 325
2bettig, reiche Bandgarnierung

Kochelleinendecken 25“
130/160 cm, grösste Ausmusterung

Gardinen-Reste preiswert.

üchestrasse 22-24.

nach

Schmalestrasse
(fröher Blumengeschäft Weber)

verlegt habe. Für beste urd prompteste Ausführung sämt-
licher einschläagigen Reparaturen werde ich wie disher Sorge
tragen.

S. emtschenko
Uhrmacher.

Geschäfts-Verlegung.
Meiner werten Kundschaft von Merseburg u. Umgegend

zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich ab 1. Julft 1922 mein

Dhren- und Goldwaren-Geschäft

4

Am Mittwoch, den 5
Transporte

a. bayriſcher Zugochſen

ſowie hochtragender Färſen
zum preiswerten Verkauf bei uns ein.

hauptgenoſſen ſchaft für

Viehpermwertung e. G, m. 6. h.
(Landwirtſchaftliche Organiſation)

h Il l l 2 I /5,
Delitzſcherſtr. 8. Fernruf 6385.

h

Juli treffen friſche

Auf welche einfache Weiſe teilt Leidensgenoſſen
unentgeltlich mit Frau Eliſabeth Frucht,

Pferdezuchtgenoßenchuſt
öchluceßuchu, Umgegend

Unſere

ötuten Fohlenj man
mit Prümüerung

findet

Hannover A 332, Schließfah 238, n

äeh ehnan

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79 80.

Voillstämdige
zimmer

kinrichtungen
in allen Preislagen.

Mittwoch, den 12, u 1922, S
nachmiklogs 2 Uhr

r in öchludebuch ſtatt.
Eintrittskarten zu 10 Mk. an der Tageskafſſe.

h n r rrrI73r Kapelle guf der Feſtwiele,
Der Vorſtand.

Stroh
ſowie Hafer

Wieſenn. Kleehen
kauft laufend

Leipziger Weſtend
bangeſellſchaft

Leipzig Lindenau,
Lütznerſr. 164. Fernſpr. 43187.
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deſſen Körperkultur zu

o nahen Tage auf der gewaltigen Arena abſpielte.
würde auch der Höhepunkt!

2. Beilage zu Ar. 152 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 1. Juli 1922

köe

Deutſches Olympia.
Berliner Vrief.

Berlin, den 28. Juni.
Wenn Schiller in unſeren Tagen gelebt hätte, ihm

wäre für ſeine Schilderung der griechiſchen Wettkämpfe viel
leicht noch ganz andere Anſchaulichkeit geworden. Mit der
Ueberlieferung vergilbter klaſſiſcher Schriftſteller mußte er
ſich begnügen, denn in deutſchen Landen dachte damals
noch niemand daran, neben dem Geiſt des alten Hellas auch

lebendiger Wirkung zu bringen.
Die Zeiten ſind andere geworden. Auch unter dem nörd-
Jichen Himmel wächſt heute ein Geſchlecht heran, das aus
den Schriften Homers und Platos nicht nur dürre Gramma-
tik, die Abſtraktheit äſthetiſcher Normen holt, ſondern das
mit ſeinen eigenen Leibern neue Geſtalten, die einſt in
edlem Marmor Praxiteles ſchuf, auf dem grünen Raſſen
der ſportlichen Arena erſtehen läßt. Nicht umſonſt trägt
jener rieſige ſteinerne Rundbau vor den Toren Berlins
km Grunewald den ſtolzen Namen Stadion. Die Stätte
für ein neues Olympia ſollte hier werden, ſo hatten es der
ſjelige Podbielski, Deutſchlands volkstümlichſter Poſtminiſter,
und ſeine Mitarbeiter beſchloſſen. Für die internationalen,
zwmpiſchen Spiele, die im Jahre 1916 in Berlin angeſetzt
waren, galt es einen mächtigen Kampfplatz zu ſchaffen. Da
neben lag das rein deutſche Ziel, das ſich den Mittelpunkt
des geſamten deutſchen Sports, aller deutſcher Leibesübungen
arſehnte. Dem internationalen Olympia wurde durch den
Weltkrieg im deutſchen Stadion kein Raum, auch heute noch
wird Deutſchland noch nicht als gleichberechtigter Sportgenoſſe
angeſehen. Der Haß der Völker verhindert noch immer
das Zuſammentreten. Aber dieſe Abgeſchloſſenheit hat wie
derum die innere Kraft geſtärkt, geſtählt und das zuſtands
gebracht, was ſchon ſolange innerhalb der deutſchen Sport-
verbände erſtrebt wurde, das Zuſammentreffen aller Arten
deutſcher Leibesübungen zum friedlichen Wettkampf und
die Beteiligung des geſamten Deutſchlands und alles deſſen,
was ſich zu ihm ſtammesverwandt rechnet. Jn Wahrheit
ein deutſches Olympia! Jn Wahrheit das, was Schiller
in ſeinem berühmten Gedichte von den Griechen ſagt, nun
auch bei bei den Deutſchen verwirklicht: Der Griechen
Stämme froh vereint.

Der Griechen Stämme froh vereint Und doch
wieder ein trüber Schatten, der ſich auf die Tauſendeſ
gelegt hat, die dem Rufe zu den deutſchen Kampfſpielen,
gefolgt waren. Das dunkle Gewölk am politiſchen Himmel,
das ſo plötzlich heraufgezogen, es wirkte trübend auf die
Stimmung des Juni-Sonntages ein, an dem ſich im Stadion
die Kämpfer zu feſtlicher Kundgebung verſammelten, es
wirkte ein, wiewohl die Sonne glänzend vom Sommer-
himmel ſtrahlte und das freudige, farbenbunte Bild noch
leuchtender machte. Der Höhepunkt der beiden Kampfſpiel-
wochen ſollte es ſein, was ſich an dieſem, der Sonnwendnacht

Und
Zwar waren die Ränge der

ßeinernen Tribünen nicht ſo voll beſetzt, wie man es
eigentlich erwartet hatte, zwar kam die Stimmung der
rre und der Kämpferſcharen nicht zu der rauſchenden

egeiſterung, die ſonſt durch das Stadion ge
lungen wäre. Trotzdem war es ein eindrucksvolles Schau-
ſpiel von ſelten geſehener mitreißender Kraft, ein Schau-
Ppiel, das über der Fülle der Geſichter hinaus den aus
Cihm wehenden Geiſt gewaltig und einprägſam vernehmen
Clieeß. Der Sportkampf aaller deutſchen Stämme, das
deutſche Olympia!

Auf den Zinnen des Stadions wehen die Fahnen,
von Maſt zu Maſt zieht ſich girlandengleich ein Kranz vom
bunter Wimpeln. Viele Tauſende harren des Aufmarſches
der Kämpfer. Geſpannte Erwartung bei den Zuſchauern,
welche die Berliner Verkehrsmittel wieder einmal mit dem
Aufgebot aller Kraft ans Ziel befördert hatten. Da er-

wWnen indie Fanfaren und wie ein Strom ergießt es
r v e R r r e

ſich

Sohn des
Roman von Florence

zillionärs.
Warden

DerDer

(Nachdruck verboten.)

michts, nichts konnte ſie tun ſie mußte hinnehmen,
was das Schickſal über ſie verhängte. Jn der Hand des
geliebten Mannes lag die Entſcheidung ein Wort von
ſhm konnte ſie zum Himmel der höchſten Seligkeit empor-
tragen aber es konnte auch ihr Glück zertrümmern.

Und mit banger Seele ſah ſie dem Tag entgegen, der
die Entſcheidung bringen würde.

28. Kapitel.
Während Herta auf dem Wege nach Deutſchland war,

gelangte Eberhard, der nichts von dem ahnte, was ſich
während ſeiner Abweſenheit in der Villa vollzog, zum
zweiten Mal mit der Komteſſe nach Monte Carlo.

Und wenn ſie ſich ſtets bemühte, ihm zu gefallen, ſo
verdoppelte ſie an dieſem Tage ihre Anſtrengungen. Sie
wußte ja, welchen Einſatz es galt ſie kannte die Gefahr,
die für ſie in den Vorgängen lag, die ſich jetzt in der Villa
abſpielten. Und ſie verſchmähte kein Mittel, keine jener
einen Künſte, deren nur eine Frau mächtig iſt, ſich ihm
angenehm zu machen.

Aber ſie trug nicht den gleichen Erfolg davon wie auf
ihrem erſten Ausflug. Und ihr Mißerfolg war fühlbar

nug, als daß er ſie nicht hätte aufs höchſte beunruhigendie Eberhard war des Mißtrauens, es könne ſich hinter

eſem frühzeitigen Ausflug ein Plan verbergen, der ſein
Glück gefährdete, noch immer nicht Herr geworden. Er
war außerdem angegriffen von der durchwachten Nacht
und von den Vorgängen, die ſich während derſelben ab-

hatten. Er war ſchweigſam und unruhig, und es
tete ihn ſchon Mühe genug, dem Geplauder der Komteſſe

wenigſtens dem Anſchein nach Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Oft genug geſchah es, daß er ihr die Antwort auf eine
Frage ſchuldig blieb, und daß er erſchrocken zuſammen
ſuhr, wenn ſie ihn mit freundlichem Lächeln darauf auf

merkſam machte. Ja, er wußte manchmal überhaupt nicht,

daß Sie ganz andere Wünſche hatten,“ ſagte ſie mit ge-

nun in die Arena. Voran der Herold, ein ſonnengebräunter
Jüngling, mit dem Adlerſtabe, dem Zeichen der Kampf-
ſpiele, in der Hand. Den Gäſten aus Deutſch-Oeſterreich,
aus Böhmen, den Stammesbrüdern aus den abgetretenen
Gebieten iſt der Vortritt gelaſſen. Unter ungeheurem Jubel
ziehen ſie ein. Dann weht und wallt es von Standarten,
Fahnen und Emblemen. Die alten Zeichen der deutſchen
Turner, ſie fehlen an dieſem Ehrentage nicht und zeugen
dafür, daß diee deutſche Turnerei gewillt iſt, in friedlichem
Wettſtreit mit den jüngeren Leibeslibungen ihren alten
Ruhm, ihre bewährten Traditationen zu verteidigen Und
nun marſchieren ſie ſchon auf, Tauſende in ſtraffem Gleich-
ſchritt, alle geeint durch ein ſchlichtes leuchtend weißes Kleid.
Wie ein weißes Meer ſchieben ſich dieſe Turnepreihen in
die Arena. Doch in dieſes weiße Bild kommen Farbtupfen
vielfältigſter Art. Es erſcheinen die Sportverbände in
ihren bunten Trachten, in ihren knappen Trikots. Da
wird es erſt ganz Erkenntnis, wie ſtark das weibliche
Geſchlecht in dieſen endloſen Kämpferkolonnen vertreten iſt.
Hier zeigt ſich einmal ſchlagend, was die wenigen Jahre
nach dem Kriege vermocht haben, wie mit nahezu über-
mächtiger Energie dieſe Organiſationen deutſchen Frauenz
ſports aus der Erde geſtampft worden ſind. Doch es
gibt keine Zeit zum Beſinnen. Eindruck reiht ſich an
Eindruck. Jmmer neue Maſſen ziehen in die Arena ein.
Es kommen die Ruderer und Radfahrer, es kommen die
Fechter und Schützen, es kommen, die ſchweren Bretter ge
ſchultert, die Skiläufer, es ſchreiten gewichtig einher die
Verbände der Schwerathleten und es ſchließen den Zug
wiederum die Tauſende aus den Raſenſportverbänden in
buntem Farbengewirr ihrer Kleidung. Unter dem Jubel
der Tribünen marſchiert der Zug durch das Stadion, um
ſich dann in der Mitte zur geſchloſſenen Gruppe, zum wuch-
tigen Menſchenwall zuſammenzuballen. Ein lebender Block
deutſcher Volkskraft! Eine Maſſe zuſammengeſetzt aus den
verſchiedenſten Schichten, Kenntniſſen und Berufen und doch
von einer einzigen Triebkraft beherrſcht. Nach der Rede
Lewalds, des früheren Staatsſekretärs des Reichsinnen-
miniſteriums löſt ſich dieſe ungeheure Sportverſammlungſ
auf.
rückt Gruppe um Gruppe. Aber beſtehen bleibt und das
ſchwingt ſich empor, wie ein mächtiger eherner Klang, das
Bekanntnis und der Ausdruck gemeinſamen einheitllchen,
Wollens in ſich verbundenem deutſchen Volkstums. Das
löſt Empfindungen, die doch wieder Mut geben.

Bunte Zeitung
Aus dem Leben der Ameiſe.

Schon ſeit langer Zeit iſt das Verhältnis der Ameiſen
zu den Blattläuſen bekannt. Linne nannte ſchon die Blatt-
läuſe die Kühe der Ameiſen, und Huber ſagt: Eine Ameiſen-
kolonie iſt umſo reicher, je mehr Blattläuſe ſie hält; denn
ſie ſind ihr Rindvieh, ihre Kühe, ihre Ziegen. Wer hätte
denken ſollen, daß die Ameiſen ein viehzuchttrebendes
Volk ſind! Die ſüße Abſcheidung der Blattläuſe iſt für die
Ameiſen ein Leckerbiſſen. Deshalb ſuchen ſie aber auch
derſelben habhaft zu werden und bewachen ſie dann mit
Argusaugen. Sie treiben ſie alle auf einen Haufen und um-
geben den Platz, wenn es irgend angeht, durch einen
Erdwall oder eine Umzäunung und ſtellen beſondere Wachen
aus, um ſie zu bewachen und zu beſchützen. Ja ſie gehen
teilweiſe noch weiter. Sie ſammeln die Eier der Blatt
läuſe, nehmen ſie mit in ihre Wohnung, erzixhen die.
Larven und Puppen und pflegen die entwickelten Tiere mit

größter Sorgfalt. Wenn in der Nähe eines Ameiſenneſtes ſich
keine Blattläuſe befinden, ſo gründen die Ameiſen Blatt
lauskolonien. So berichtet Herr Bauinſpektor Nettebohm
folgendes Beiſpiel. Er bemerkte, daß von zwei gleich kräftig
gepflanzten Trauereſchen die eine kräftig gedieh, während
die andere regelmäßig im Frühling beim Ausſchlagen der

Blätter von Millionen von Blattläuſen beſetzt war, welche
(die Entwicklung der Blätter ſtörten, wodurch natürlich der
Baum im Wachstum zurückblieb. Eines Frühjahrs reinigte
her die Zweige im März vor Aufbrechen der Knoſpen durch

Eywra uoringen uverzeugre ſich valo, ogß ihre geiſt
reichen Scherze, ihr Lächeln und ihre Blicke nicht hin
reichten, ihn zu feſſeln, und daß ſie zu anderen Mittelr
greifen mußte, wenn ſie ihn aus dem Zuſtand, in dem er
ſich befand, aufrütteln wollte.

„Jch ſehe, daß Sie ein großes Opfer gebracht haben, als
Sie ſich mit unſerer kleinen Reiſe einverſtanden erklärten

winnender Freundlichkeit, als ſie dem Kaſino zuſchritten,
nachdem ſie auf Lydias ausdrücklichen Wunſch in
dem gleichen Reſtaurant den Lunch eingenommen hatten,
in dem ſie vor zwei Tagen dinierten. „Jch fühle mich ſo
ſchuldbeladen da ich Sie doch ſo gut kenne.“

Eberhard ſah wie in großer Ueberraſchung auf, und in
ſchämiger Verwirrung ließ die Komteſſe den Kopf ſinken,
als ſein erſtaunter Blick ſie traf.

„Aber ich bitte Sie davon kann nicht die Rede ſein,“
entgegnete er, und bei aller Zuvorkommenheit war ein
kühler Klang in ſeiner Stimme. „Es iſt mir ein Ver-
gnügen, Sie zu begleiten, ſobald Sie es wünſchen. Jch
ich fürchte nur, die Fahrt nach der durchwachten Nacht
wird Sie angreifen.“

Lydia Aldringen fühlte, daß nicht alles ſo gut verlief,
wie ſie es gewünſcht hatte, und die fiebernde Angſt, der
Sieg über die verhaßte Nebenbuhlerin könne ihr doch noch
entriſſen werden, ließ ihr das Blut heiß zum Herzen ſtrömen.

„Es tut mir leid, daß ich darauf beſtand,“ ſagte ſie, und
ſie brauchte das leiſe Beben ihrer Stimme diesmal nicht zu
erheucheln. „Jch weiß, Sie ſind einer von den wenigen
Männern, die ihre eigenen Intereſſen und mögen ſie
noch ſo bedeutungsvoll ſein rückſichtslos zurückſtehen
laſſen, wenn es gilt, einer Pflicht der Ritterlichkeit zu ge-
nügen.“9 Die Art, wie ſie geſprochen hatte, gab ihren Worten
einen tieferen Sinn, und Eberhard vermutete wohl, was
ſie damit hatte ſagen wollen. Aber er mußte ſie zwingen,
ſich jetzt noch einmal ganz klar auszuſprechen. Er wollte
endlich wiſſen, auf welchen Standpunkt ſie ſich eigentlich
ſtellte, und welche Abſichten ſie noch immer hegte. Er war
nicht geſonnen, noch ferner allzu zarte Rückſichten u nehmen.

„Wie meinen Sie das Jch bitte um Verzeihung,

vovon die Rede geweſen war.

wenn ich es nicht recht verſtehe,“ ſagte er mit einem Wechſel
n Ton und Ausdruck, der ihr nichts Gutes verhieß.

Auseinander ſtrömen die Verbände, aus der Arenai
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Bürſten und Abwaſchen vollſtändig von den Blattläuſen.
Bis Ende Mai blieb der Baum von ihnen verſchont und

entwickelte geſunde Triebe und Blätter. Eines Morgens be
merkte er jedoch, daß eine Menge von Ameiſen ſich, am
Baume haſtig auf und ab bewegte und bei näherer Be
trachtung bemerkte er, daß jeder Trupp eine Anzahl Blatt
läuſe den Stamm in die Höhe transportierte. Die un
teren Blätter waren bereits mit Blattlauskolonien beſetzt.
Nach wenigen Wochen war das Uebel ſtärker als bisher.
Der Baum ſtand vereinzelt auf einem Raſenplatze in der
Nähe eigges Ameiſenneſtes und bot die einzige Gelegenheitzu einer Blattlauskolonie, welche die Ameiſen nachdem ſie
zum erſten Male zerſtört war, wieder herſtellten, indem ſie
Blattläuſe von entfernten Sträuchern herbeiholten. Oft hat
man auch ſchon erbitterte Kämpfe zwiſchen verſchiedenen
Ameiſenkolonien um eine Blattlauskolonie beobachtet. Auch
e ehe wiſſen die Tiere geſchickt zu überwinden, um zu
ihren geliebten Milchkühen zu gelangen. So hatte Profeſſon
Leuthart, um die Ameiſen vom Beſuch eines Baumes abzu-
halten, den Stamm mit einer breiten Bknde von Tabaks-
jauche beſtrichen. Die von oben kommenden Ameiſen kehrten,
als ſie das Hindernis bemerkten wieder um, liefen die
Zweige entlang und ließen ſich von ihnen zur Erde fallen.
Die von unten kommenden liefen lange ratlos umher und
verließen endlich den Stamm. Bald aber kehrten ſie zurück
und jede trug ein Klümpchen Erde zwiſchen den Freß-
zangen, welche auf den Klebring gelegt wurde, wodurch
ſchließlich eine Brücke entſtand, die die Tiere ohne Gefahr
überſchreiten konnten.

Unſer intimſtes Kleidungsſtück.

das Hemd, iſt durchaus nicht immer der unzertrennliche
Begleiter des Menſchen geweſen, ſeit er ſeine Blöße durch
verſchiedenartige Gewänder decken lernte. Jm Gegenteil, es
kam nicht einmal mit der erſten Wäſche und mit Ver-
vollkommnung der Nähkunſt gleich mit auf die Welt, oder
wenigſtens in Mode. Soll doch die pracht- und toiletten-
liebende Königin Eliſabeth von England im 16. Jahrhundert
nur ſechs, ſage: ſechs Hemden beſeſſen haben. Und ſie war
die einzige Königin nicht, die nicht mehr beſaß, worüber:
man ſich gar nicht einmal wundern kann, wenn man erfährt,
daß im 15. Jahrhundert die Gemahlin König Karls VII
von Frankreich überhaupt die erſte Frau geweſen ſein ſoll,
die leinene Hemden trug! Da kann man ſich ungefähr denken,
was für ein Verſchwender der 1573 wegen einer Schrift, die
er herausgab, gehangene und verbrannte Herr Geoffroi
de la Bourbon ſeinerzeit geweſen iſt, weil er den damals
ſtarfwürdigen, unerhörten Luxus trieb, ſoviel Hemden zu
beſitzen, wie das letzte Jahr Tage hat, die er noch dazu
ſamt und ſonders nach einer flandriſchen Stadt zum Waſchen
ſchickte. Solch ein „entarteter“ Menſch konnte freilich auch
kein gutes Ende nehmen.

Ein ſalomoniſches Urteil Scheffels

Ein hübſche Erinneurng an den Dichter des „Trompeters
von Säckingen“ Joſeph Viktor v. Scheffel iſt ganz durch
Zufall wieder lebendig geworden. Beim Durchſuchen alter
PAkten fand man eine Prozeßverhandlung, die zwiſchem
dem Dichter und einem Brunnenbauer ausgetragen worden
iſt und die von dem ſchalkhaften Humor des Dichters
Zeugnis ablegt. Nachdem auf der Mettnau, wo Scheffell
wohnte, wieder ein großer Mangel an Trinkwaſſer eingetreten
war, beſtürmte ein in der Nähe wohnender Brunnenbauer
den Dichter, ihm den Auftrag zu einer Brunnenanlage zu
geben. Scheffel lehnte es ab, der Meiſter drang jedoch weiter
in ihn und ſchließlich ließ Scheffel ſich erweichen, aber
unter der Bedingung, daß das gewonnene Waſſer auch
wirklich trinkbar ſein müſſe. Der Brunnen wurde ge-
graben, lieferte jedoch nur eine lehmige, jettglänzende
Flüſſigkeit und Scheffel lehnte die Zahlung ab. Es kam
zu einem Prozeß. Der Richter verſuchte zu vermitteln
udn Scheffel zu einem Vergleichen zu bewegen. Scheffel
war auch dazu bereit. Er ſagte, daß er ohne Muck und
Zuck die ganze Forderung beazhlen wolle, wenn der
Brunnenbauer ſich verpflichte, an Gerichtsſtelle eine Flaſche
des Brunnenwaſſers auszutrinken. Er holte eine Flaſche
aus der Taſche, die das lehmige Waſſer enthielt. Da
der Brunnenbauer den Trank ablehnte, wurde ſeine Klage

auch abgelehnt. N.
Lydia Aldringen verſüchte zu lachein, aver es gelan

ihr nicht ganz ſo gut wie ſonſt. Sie begann inne zu
werden, daß ſie es mit Schwierigkeiten zu tun hatte, dis
ſie bisher ganz bedeutend unterſchätzte.

Eberhard war bisher ſtets ſo liebenswürdig und freund
lich geweſen, ſo gutmütig und leichtgläubig, daß er viel
knabenhafter erſchien, als er es in Wirklichkeit war. Der
tiefe Ernſt, die ſichere Kälte, die er plötzlich an den Tag
legte, verwirrten die erfahrene Frau, die geglaubt hatte,
ihn weit mehr in der Hand zu haben.

„Jch meine,“ ſagte ſie weich und hingebend, „daß
etwas, was Sie getan haben etwas ſehr Edles und
Sroßmütiges mich mit ſolcher Bewunderung erfüllt hat,
daß ich die daß ich das Geheimnis halb wider Wille
gutheißen mußte.“

Aber Eberhard machte nicht den Eindruck, als wäre e
durch ihre ſchmeichelnden Worte zufriedengeſtellt. Ohn
daß der kühle Ausdruck ſeines Antlitzes ſich im mindeſtel
ſagt mit der gleichen ruhig beherrſchten Stimm
agte er:

„Darf ich fragen, welches Geheimnis Sie meinen
„O ich bin ſicher, daß Sie es wohl wiſſen
„Jch bedauere ſehr, Sie dringend bitten zu müſſen

ſich deutlicher zu erklären. Jch weiß in der Tat von keiner
Handlung der Art, wie Sie ſie beſchrieben haben.“

Sie ſah, daß ſie ſich unrettbar verrannt hatte, und daß
es keinen anderen Weg gab, ſich aus der Lage zu helfen,
als ganz offen zu ſprechen. Sicherlich würde er ſich mit
nichts anderem zufriedengeben.

Sie ſah ihm in die Augen, während ſie ſagte
„Wenn Sie mich denn zwingen wollen, Jhnen zu er-

klären, daß Sie großmütig gehandelt haben Jch
meine die vornehme Art, wie Sie ſich der Heirat mit der
Geſellſchafterin Jhrer Schweſter unterzogen haben, und

Mitten auf dem Wege blieb er ſtehen, zu ſeiner ganzen
ſtattlichen Größe aufgerichtet. Und ſein Geſicht hätte keinen
älteren Ausdruck zeigen können, hätte er ſeinem Todfeind
jegenübergeſtanden.

(Fortſetzung folgt.
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Die Maul und Klauenſeuche in den Gehöften
a) des Gaſtwirts und Fleiſchermeiſters Richard Dietrich

in Großgräfendorf,
b) des Landwirts Oskar Heinrich in Großgräfendorf,
c) des Landwirts Victor Hochheim in Großgräfendorf

ift erloſchen.
Die Sperrmaßregeln werden hiermit aufgehoben.
Merſeburg, den 19. Juni 1922.

Der Landrat.
J. V. Walbe.

Betrifft: Reichsmietengeſetz.

Rach S l des Reichsmietengeſetzes, das am l. Juli
1922 in Kraft tritt, kann ſowohl der Vermieter wie der Mieter
eines Gebäudes oder Gebäudeteiles jederzeit dem anderen Ver-
tragsteile gegenüber erklären, daß die Höhe des Mietzinſes
nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes berechnet werden ſoll.
Dieſe Erklärung, die ſchrifilich erfoigen muß. hat die Wirkung,
daß die ſogenannte „geſetzliche Miete“ von dem erſten Termin
ab, für den die Kündigung nach 5 565 BGB. zuläfſig ſein
wirde, an die Stelle des vereinbarten Mietzinfſes tritt.

Nach 8 565 BGB. iſt die Wirkſamkeit der Kündigung
von dem Zeitraum abhängig, nach dem der Mietzins be-
rechnet iſt. Iſt der Mietzins nach-Tagen berechnet, ſo iſt die
Kündigung an jedem Tag für den folgenden Tag zuläſſig;
iſt der Mietzins nach Wochen berechnet, ſo iſt die Kündig-
ung nur für den Schluß einer Kalenderwoche zuläſſig, ſie
hat ſpäteſtens am erſten Werktage der Woche zu erfolgen
iſt der Mietzins nach Monaten bemeſſen, ſo iſt die Kündigung
nur für den Schluß eines Kalendermonats zuläſſig, und zwar
muß ſie ſpäteſtens am 15 d. Mts. erfolgen Jn allen übrigen
Fällen iſt die Kündigung nur für den Schluß eines Kalender-
vierteljahres zuläſſig, und zwar hat ſie ſpäteſtens am dritten
Werktage des Vierteljahres zu erfolgen. Vermieter und Mie-
ter ſind alſo nach dem 30. Juni 1922 ohne Rückſicht darauf, ob
und für welchen Zeitraum der Mietvertrag noch läuft, in der
Lage, ohne Mitwirkung des Mietseinigungsamtes von dem
nächſten Termin ab, für den die Kündigung nach 8 565 BGB.
zuläſſig ſein würde in den meiſten Fällen alſo vom 1. Auguſt
1922 bezw vom 1. Oktober 1922 ab die „geſetzliche Miete“
in Wirkſamkeit treten zu laſſen

Was hat nun der Vermieter bezw Mieter zu tun, um
ſobald als möglich zu der neuen geſetzlichen Miete zu gelangen

Vor allem muß der Vermieter ſeinem Mieter bezw.
der Mieter ſeinem Vermieter ſpäteſtens vom l. bis 4. Juli
d. Js. ſchriftlich mitteilen, daß er die geſetzliche Miete wählt.
Der ſchriftlichen Mitteilung muß eine Aufſtellung folgen,
was nun die geſetzliche Miete iſt. Die Errechnung der geſetz
lichen Miete iſt dann dem Vermieter bezw. dem Mieter erſt
möglich, wenn er die Hundertſätze kennt, die erſt in den
nächſten Wochen von den Gemeindebehörden (bei Gemeinden
über 2000 Einwohnern) bezw dem Kreisausſchuſſe (für die
Gemeinden unter 2000 Einwohnern feſtgeſetzt werden.

Merſeburg, den 27. Juni 10922.
Kreiswohnungsamt.

J. A.: Kürſten.
Betriſſt: Lehrüingshaltung im Fleiſcher (Gchiächter,

Metzger-) und Wurſtmachergewerbe.

Jch mache guf die im Amtsblatt der Regierung zu
Merſeburg, Stück 23 Nr 420 v. 10. Juni ds. J. veröffentlichte
Berorönung des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe
vom 9. Mai 1922 V 52386 betreffend Lehrlingshaltung im
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Werſeburg, 1. Juli 1922.

WurfſtmachergewerbFleiſcher- (Schlächter-, Metzger-) fund
aufmerkſam.

Merſeburg, den 21. Juni 1928
Der Landrat.
J S. Walbe.

e Fleiſchbeſchau.
Auf Grund des F 7 A. B. J. habe ich den Tierarzt Dr.

Kretzſchmar in Lauchſtedt unter dem Vorbehalte jederzeit
tigen Widerrufs zum Stellvertreter des ordentlichen Beſchauer
für die Fälle, in denen er zur Behandlung der Tiere zuge-
zogen worden iſt, beſtellt.

Die Beſtellung bezieht ſich auf den Landkreis Merſeburg.
Merſeburg, den 24 Juni 1922.

Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Verwaltung des Amtsbezirks Hürrenberg.

Die Wahl des Steinmetzes Karl Leudolph in
Balditz zum Amtsvorſteher Stellvertreter des Amtsbe
zirks Dürrenberg iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten
in Magdeburg vom 22. ds. Mts. O. P. I. 4186 C. be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 28. Juni 1822.

240

Der Landrat.
Guske.

Zuchtvieh-Auktion in Magdeburg.
Der Verband für die Zucht des ſchwarzbunten Tiefland-

rindes in der Provinz Sachſen veranſtaltet am
Mittwoch, den 5. Juli d. J. mittags 1 Uhr

im Gaſthof „Stadt Köln“ in Magdeburg
ſeine 92. Zuchtviehauktion, auf der ea. 50 Bullen im Alter
von ea. 12-20 Monaten und ca. 15 tragende Herdbuchfärſen
und Herdbuchkühe des ſchwarzbunten Niederungsſchlages zum
Verkauf gelangen. Dte Tiere ſind von einer Kommiſſion
begutachtet und ausgewählt.

Jch mache auf dieſe Au tion aufmerkſam, da dies eine
günſtige Gelegenheit ſein dürfte, gutes Zuchtmaterial für
die Gemeinden und Intereſſenten des Kreiſes zu beſchaffen.

Merſebirg, den 28. Juni 1922

2 42

Der Landrat.
Saske.

239 Kartoffelpreiſe.

Der Provinzialausſchuß zur Ermittlung der Kartoffel-
preiſe hat in feiner Sitzung am 22. Juni 10922 für Spetſe-
kartoffeln einen Erzeugerpreis (Angemeſſenheitspreis)

bis 110. Mark
je Zentner je nach Süte ab Erzeugerſtation oder nächſten
Marktort ſeſtgeſetzt

Magdeburg, den 28. Juni 1922.
Der Oberpräfident.

Veröffentlicht:
Merſebunrg, den 25 Juni 1922.

Der Borfitzende des Kreisausſchuſſes.
G uske.

48



21 Bekämpfung der Biſamratte.
Nach Mitteiſung des Herrn Oberpräſidenten der Pro-

vinz Sachſen ſind in der Saale bei Blankenburg Biſamratten.
Unter Hinweis auf die Regierungs-Polizetverordnung vom
28. Juli 1919 Amtsblatt S. 198 erſuche ich die Herren
Gemeinde und Gutsvorſteher von einem evt Auftreten der
Tiere in den Gewäſſern des Kreiſes unverzüglich hierher
Mitteilung zu machen.

Merſeburg, den 28. Juni 1922.
Der Landrat.
F. V. Walbe.

248 Hebammengebührenordnung.
Ich weiſe auf die neue Hebammengebührenordnung hin,

die demnächſt im Amtsblatt der hieſigen Regierung veröffent-
licht wird und eine weſentliche Erhöhung der Gebühren vom
1. Juli d. Js ab ausſpricht.

Merſeburg, den 21. Juni 1922.
Der Regierungspräſident.

J. V.: gez. Coßmann.
Ver öffentlicht mit dem Bemerken, daß die neue Hebammen-

ghrenordunng auch im Kreisamtsblatt abgedruckt werden
wir

Merfeburg, den 39. Juni 1922.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

J. A.: Kürſten.

S e S

Hetr.: Viehhandelserlanbniskarten für das Jahr 1922.

Nachſtehend aufgeführten Perſonen ſind Viehhandelser-
laubniskarten für das Jahr 1922 erteilt worden:

1. Fleiſchermeiſter Kurt Stein in Schkeuditz, 2. Vieh
händler Max Prößdorſ in Kitzen, 3 Viehhändler Otto
Hempel in Räpitz, 4 Fleiſchermeiſter Bernhard Seidel
in Kötzſchau, 5. Fleiſchermeiſter Guſtav Apelt in Schkopau,
6 Fleeſchermeiſter Adolf Albrecht in Beuditz, 7. Fleiſcher-
meiſter Otto Kietz in Räpitz, 8. Fleiſchermeiſter Max Rauhuſt
in Schkeuditz, 9. Fleiſchermeiſter Otto Rackwitz in Horburg
10. Fleiſchermeiſter Otto Ziege in Paſſendorf, 11. Fleiſcher-
meiſter Otto Laue in Schkeuditz, 12. Fleiſchermeiſter Albin
Witzſche in Caja, 13. Fleiſchwarenhändler Bernhard Kohl
mann in Schkeuditz, 14 Viehhändler Albert Beyer in Schkeu
ditz, 15. Fleiſcher Hugo Friedrich in Großgörſchen, 16. Vieh
händler Georg Wiedemann in Lauchſtedt, 17. Viehhändler
Ernſt Heinrich in Schafſtädt, 18. Viehh. Karl Druſchman
in Schafſtädt, 19 Viehhändler Wilhelm Ziegenhorn in
Schafſtädt. 20. Fleiſcher Theodor Loebe in Goddulg, 21. Vieh-
händler Guſtav Naundorf in Schlettau, 22. Viehhändler
Guſtav Schüler in Niederwünſch, 23 Viehhändler Arthur
Anacker in Dürrenberg, 24. Arthur Hemme in Kitzen,
25. Fleiſcher Alfred Bartmuß in Lützen, 26. Viehhändler
Heinrich Franke in Runſtedt, 27. Fleiſcher Franz Bauer-
mann in Keuſchberg, 28 Fleiſcher Otto Jentzſch in Keuſch-
berg, 29. Fleiſchermeiſter Eduard Mühler ſen. in Schkeuditz,
30. Viehhändler Richard Herrmann in Rahna, 31. Fleiſcher
Eonſt Schimpf in Geuſa, 32. Viehhändler Otto Laurig
in Lützen, 33. Fleiſcher Emil Müller in Teuditz.

Merſeburg, den 27. Juni 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.
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Sehnſucht
Eine Novelle vom Niederrhein.

Von Gerry-Himmelberg.
Nachdruck verboten.

Da lag Orſoy, dieſe ſchmucke, u Klein
ſtadt mit ſeinen lindenbeſchatteten Wällen, ſeinen Türmen
und über und untereinandergeſchachtelten Dächer und den
ſchnurgeraden Hauptſtraßen, welche ſich im vollen Licht des
flimmernden Sonnenlichtes badeten, und worauf alle einander
zunickten und ſich grüßten, weil ſich alle kannten als
wenn es im ganzen Städtchen nur eine einzige Familie
gäb. Und die Häuſer und Häuschen ſtanden ſtill und ver-
traulich aneinandergedrückt wie träumende Liebesleut', und
all die Blumen vor den Fenſtern leuchteten in den Tag
wie ein ſinniges Sträußchen am Hochzeitsrock.

Da floß der Rhein wie ein breites, ſilbernes Band
und die Weiden und Wieſen dehnten ſich grün an

ſeinen Ufern, ſo weit man im Augenblick nur zu denken
vermochte, und der Schall der Schiffsglocken ging über
fie hinweg wie ein klingendes Lied.

Und über Stadt und Aecker und Wieſen und Rhein
zog es wie ein ſtilles, ſüßes und ſehnliches Lied
etwas, das wie ein Sitreicheln war, lind und verſtohlen
in die Bruſt griff und alle Gedanken daraus forttrug in
eine Weite, wo jeglicher Menſchenwille ſtille, das Herz

und die Bruſt ſonderbar weit wurde in unſündiger
u

Frau Marianne hatte ſolches nie ſo recht empfunden
wie gerade hier, auf dieſem ſtillen Fleckchen Erde, wo
ſie in den drei Wochen ihres Verweilens geſunden, was
ſie in Nauheim, in Kiſſingen und an der See vergebens
geſucht hatte; Einſamkeit und Erholung für den inneren
Menſchen.

Und hier war nun etwas in ihr aufgeblüht, was ihr
in all den Jahren bisher, wenn auch nicht fremd, ſo
aber doch verborgen geblieben war etwas, was ſie nun
tags und oft auch nächtens erfüllte wie ein feines Singen
und Klingen aus einer ferneren Sphärenwelt

Aber ſie hatte früher ſolches und ähnliches auch nicht
empfinden können, weil ſie von dem Tage an, da ihre
Eltern ſie in den Kreis der Düſſeldorfer Geſellſchaft ein-
geführt, faſt nichts anderes gekannt hatte, als Toiletteſorgen
und die Sucht nach all den Vergnügungen, wie ſie Geſellſchaft
und die Stadt der rauſchendſten Feſte am Niederrhein nur
boten. Und darum hatte ſie ſich auch glücklich, ſehr glücklich
geſchätzt, als ihre Eltern ſie einem Millionenerben angetraut
hatten, ohne lange nach dem ſchwer wiegenden Wenn und
Aber und ihrem Herzen zu fragen nur eben der Million
wegen.

Und zwei Jahre hatte ſie den Glanz, den Reichtum
nur gewähren kann, genoſſen wie in einem Rauſch. Zwei
Jahre lang war ſie der Brennpunkt des rauſchenden Lebens
in ihren gaſtfreien Salons geweſen wie ein Licht, um
das die Motten irren. Als dann aber das Kind geboren
worden und kurz danach ihr Gatte freiwillig aus dem
Leben geſchieden war, weil er ſich in einer dunklen, intimen gleichmäßig wie immer.Affäre vorſtrickt hatte wie in sinem Netz, aus dem es
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kein heiles Entrinnen mehr gab da war ſie faſt jählings
erwacht. Und ſie hatte in all den einſamen Stunden, die
ſich nun bei ihr gemeldet hatten wie ein Schickſal, das aus
der Ferne zu ihr hergewandert war, immer und immer wieder
gefühlt, wie arm und liebeleer ſie doch geweſen und geblieben
war trotz des vermeintlichen Glückes.

Reichtum Armut. Gewiß Reichtum ſchändete
nihr, und Armut machte nicht glücklich: aber ſie wußte,
fühlte heut' mehr denn je: um wahrhaft Menſch und wahr
haft glücklich zu ſein dazu gehört doch entſchieden etwas
anderes und mehr als nur Reichtum und ein gewiſſes
ſorgloſes Leben.

Und hier in dieſer Einſamkeit, wo hinein ſie ſich
geflüchtet hatte, um nicht wöchentlich mehr wie ſieben Körbe
austeilen zu müſſen, auf Anträge, die nicht ihr, ſondern
nur ihren Millionen galten hier war nun eine ſingende
Hoffnung in ihr aufgeblüht wie ein fernes, leuchtendes
Morgenrot, das ſieghaft einen neuen Tag voll Licht und
Leben kündet die Sehnſucht nach etwas, das es doch
noch gut und reichlich gab auf der Welt, das ſie aber trotz
ih er Millionen noch nie beſeſſen hatte

Die Rheinſtraße herauf ratterte ein 60 iger Benz,
gewann in windender Fahrt die Einfahrt zum Alten Zoll-
haus und ſtand dann mit einem jähen Ruck unter den
Fenſtern der Reſtaurationsräume ſtill.

Frau Marianne erſchrak, als ſie den eleganten Wagen
und ſeinen Beſitzer erkannte, und wich unwillkürlich um
einen Schritt vom Fenſter zurück.

Aber als dann im nächſten Moment das Zimmer-
mädchen meldete: „Herr Wangroth da war ſiewieder ſo ruhig wie nur je und ſtreckte dem Eintretenden
mit einem liebenswürdigen Lächeln die ſchlanke Rechte

„Was in aller Welt veranlaßt Sie denn, Herr Wangroth,de Weg in dies weſtverlorene Städtchen zu nehmen und

mich r Fer Beſucher ein ſchlanker Dreißiger mit einemgewinn ienden Zug in dem gebräunten Geſicht hielt ihre

Hand feſt und ſah ihr mit einem flammenden Blick ſelt-
ſam eindringlich in die Augen.

„Weil ich nicht an Jhr Nein glauben
wortete er.

Da löſte Frau Marianne mit ſanfter Gewalt ihre
Hand.

„Warum nicht? Weil es ſchriftlich geſchah
„Nein.“
„Sondern?“
„Frau Marianne weil ich Sie ehrlich liebe!“
Nun ließ das Weib den Kopf auf die Bruſt fallen

und horchte dieſem erſten Geſtändnis einer Liebe nach,
die ihr vom erſten Ehejahre an treu und uneigennützig
gefolgt war wie ein Lichtlein, das ſtill und tröſtlich in

kann“, ant-

wegloſes Dunkel ſtrahlt.
Und horchte, ob dieſes Bekenntnis nun in ihrem tiefſten

doch noch etwas zum Leben weckte, deſſen
und verborgen geblieben wäre.

der Herzſchlag war ſo ruhig und
Uggd auch die Sehnſucht rauſchte

nicht auf wie eine aus ſchweren Träumen aufgeſtörte Glocke,

nicht
ihr bisher

Aber nichts

Jnnern
Daſein fremd



Und darum antwortete Frau Marianne: „Jch kann
nicht.“

Da griff Herr Wangroth hintenüber nach einer Stuhl-
lehne und ſah ſie ſtarren Auges an.

„Frau Marianne iſt das Jhr
„Wenn Sie glauben, mich fortan

ja.“
„Dann leben Sie wohl!“
Als das Heulen des Autos in der Ferne verklang,

ſank Frau Marianne in einen Seſſel am Fenſter und
träumte. unwillkürlich von einem, den ihr der Zufall vor
Zwei Wochen in den Weg geführt und ihr nun tags
und nächtens und im Wachen und im Traum nicht aus
den Gedanken kam.

Dann wurde wieder ein Beſucher gemeldet.
„Herr Doßmann
Da ſprang Frau Marianne ſeltſam berührt auf, und

als ſie Herrn Doßmann die Hand hinſtreckte, fühlte ſie
jäh eine heiße Blutwelle im Geſicht.

„Herr Jngenieur
„Verzeihen Sie, daß ich ſo ungebeten zu Jhnen komme“,

ſagte Herr Doßmann. „Aber da Sie nun ſchon drei Tage
unſichtbar blieben, ſo glaubte ich, nicht gut umhin zu
können, mich perſönlich nach Jhrem Befinden zu erkundigen.
Wenn ich aber ſtöre oder gar läſtig falle und gehen ſoll,
dann

„Nein bleiben Sie!“ bat Frau Marianne und ſtreckte
ihm mit einem ſtillen und ſcheuen Lächeln unwillkürlich
wieder die Hand hin.

„Frau Marianne
Der Jngenieur ſah ſie einen Augenblick an mit einem

Blick, in dem nur zu deutlich ſein Wünſchen und Wollen
lag, dann beugte er ſich und preßte einen brennenden
Kuß auf die roſafarbene Haut ihrer Hand.

Nun rauſchte es in Frau Marianne auf wie an-
ſchwellender Orgelklang, und das Herz ſchlug ihr mit einem
Male bis zum Halſe herauf.

Da wußte ſie, fühlte ſie, daß dieſer da vor ihr
in dieſer Stunde dieſelbe Frage tat, wie ſie ſchon mehr
als ein Dutzend vor ihm getan hatten, und daß ſie dies
mal antworten würde:

„Jch will.“
Donn ſie hatte ihn lieb.

Gottbegnadet.
Skizze von H. von Mühlenfe ls.

Nachdruck verboten.

Riemand ſoll ſich vor dem Tode glücklich preiſen
aber auch keiner ſoll verzagen, ſolange die Sonne noch
für ihn ſcheint. Peter Benad, der Himmelsſtürmer, der
immer entweder ganz obenauf, alſo viel höher in ſeiner
Stimmung war, als die gewöhnliche oder normale Art
der Menſchenkinder zu ſein pflegt, oder aber, der gleich
tief unten in einem Abgrund mit all ſeinen Gedanken
und Gefühlen war, ſelbiger Peter Benad hatte es nun
ein für allemal ſatt, ſich weiter vom Schickſal ärgern zu
laſſen. War ihm da, gerade einen Tag bevor er im Konzert
des großen Klaviervirtuoſen eine Probe ſeiner Geigenkunſt
ablegen ſollte war ihm da, juſt bevor dieſer Wundertag
ſeines Lebens anbrechen ſollte, ein entſetzliches Unglück
geſchehen. Die Geige hatte im geöffneten Fenſter gelegen

für die Länge von zwei Minuten nur, weil es an der
Tür gepocht hatte, und weil er ſie ganz ſchnell aus der
Hand hatte legen müſſen. Jm Augenblick aber, da die Tür
aufgetan ward, kam ein Wind ins Zimmer, die Fenſterflügel
flogen zu, und die Geige lag unten drei Stockwerke
tiefer auf dem gepflaſterten Hof, und hatte mit dieſem
Sturz ihr heiteres Muſikantenleben ausgeatmet.

Peter Benad war ein gebrochener Mann, als er langſam,
Stufe um Stufe, wie ein uralter Mann, die Trümmer ſeines
Kleinods im Arm, die Treppe hinanſtieg, und dann wieder
in ſeinem Zimmer ſaß.

Deutlicher konnte das Schickſal es ihm nicht beweiſen,
daß er zu den Ausgeſtoßenen gehörte zu denen, die
im Schatten enden mußten! Hatte es ihm da nach Jahren
heißen Ringens endlich eine Tür, die in die Gefilde des
Glücks, der Glückſeligkeit führen ſollte, geöffnet, hatte ihm
alle Wonnen, die ſeiner harrten im voraus ſchon empfinden
laſſen und trieb nun dieſen grauſamen Hohn mit ihm!

Er ſaß eine Weile lang, völlig zuſammengeſunken,
mit tief auf die Bruſt geſenktom Kopf da und fühlte,

letztes Wort
meiden zu müſſen

wie die Gedanken ohne ſeinen Willen ſich ganz von ſelbſt
dachten.

Biſt ein armſeliger Pechvogel! Biſt ein armer Haus
narr, der immer mit den Größten mitrennen möchte, und
der dann doch wieder ins Nichts zurück muß“! ſchrien ihm
dieſe Gedanken zu. „Sei doch kein Tor, wirf doch den
ganzen Kram hin, bevor die Welt erfährt, was für ein
Hanswurſt du biſt und über dich lacht!“ Und wie die böſen,
wilden Gedanken ihm dieſes. Letzte in die Ohren geſchrillt
hatten, da ließ er ſich von ihnen überwältigen das letzte
Reſtchen Ruhe und Vernunft ſank in nichts zuſammen, und
Peter Benad ſprang auf, gab der zertrümmerten Geige,
die er auf einen Schemel gelegt hatte, einen Fußtritt, ſo
daß das arme gemarterte Jnſtrument einen klirrenden Weh-
laut von ſich gab.

Er griff nach ſeinem Hut, raſte die Treppe hin-
unter und die Straßen entlang, bis er vor einem großen,
grauen Gebäude angelangt war. Jn dieſem Gebäude befand
ſich das Laboratorium ſeines Freundes, und der hatte unaus-
geſetzt mit allerlei netten Chemikalien zu hantieren, die
die angenehme Eigenſchaft beſaßen, einen lebensmüden
Menſchen innerhalb weniger Sekunden ſchmerzlos ins Jenſeits
hinüber befördern zu laſſen.

„Ah, nett, daß du dich mal ſehen läßt, du Wunder-
knabe. Morgen wirſt du ja in aller Leute Munde ſein,
Glückspilz. Danke auch ſchön für das Freibillet!“ Es
zuckte ſchmerzlich um Peter Benads Mund: er war im
Begriff, dem Freunde von dem entſetzlichen Mißgeſchick,
das ihm geſchehen war, zu erzählen. Aber der würde ihn
dann auf irgend eine banale Weiſe zu tröſten verſuchen
und würde natürlich in allererſter Linie vorſchlagen, ſich
irgendwo eine andere Geige zu ſchaffen. Ein Kunſtbanauſe
wie dieſer ſonſt ſympatiſche Chemiker hatte ja natürlich
keine Ahnung davon, daß man eben nur auf derſelben
Geige, an die man ſich gewöhnt, ſpielen kann es ſei
denn, daß der Zufall einem ein gleichwertiges oder beſſeres
Inſtrument in die Hand drückt.

Er ſchwieg alſo bat ſich ein paar Krumen Cyankali
aus, um irgend etwas damit an ſeinen Jnſtrumenten zu
ſäubern und das wurde ihm ovhne weiteres bewilligt.

„So, das hätten wir,“ dachte Peter Benad, als er
ſich wieder auf der Straße befand. „Jn einer Viertel-
ſtunde kann ich in meiner Stube ſein, und einige Minuten
ſpäter ja, er ſah ſich mit bleichem Geſicht und
erlöſter Seele auf ſeinem Bette liegen. Seine Wirtin würde
entſetzlich ſchreien, wenn ſie ihn fand; ſie würde in erſter
Linie zu eben dieſem Freunde, der ihm das probate Mittel
zum Sterben ausgehändigt hatte, laufen, und der würde
wahrſcheinlich in große Verzweiflung geraten, denn er war
einer von jenen Menſchen, die ſich nicht leicht mit ihren
Gewiſſensnöten abzufinden verſtehen. Er würde wirklich ganz
außer ſich ſein, ſich zermartern womöglich hinlaufen und
ſich ſelbſt den Gerichten ſtellen wegen Beihilfe zum Selbſt-
mord.

Aber wenn auch, dieſes Freundes wegen konnte er
nicht das große Opfer bringen, und dieſes hämiſche, wider-
wärtige Leben, das ewig ſeine böſen Launen an ihm aus-
ließ, weiter ertragen.

Ja und was würde weiter geſchehen? Jrgend jemand
würde zu dem großen Künſtler, der ſo viel Jntereſſe für
ihn hatte, und der ihm deshalb die Nummer in ſeinem
Konzertabend eingeſchoben hatte, hinlaufen und würde ihm
von dem tragiſchen Vorfall berichten. Der ja, was würde
mit dem ſein? Der würde entweder wütend ſein, weil er das
Programm nun ändern mußte oder er würde mit einem
gleichgültigen Kopfſchütteln über ihn hinweggehen. Beides
war ſchmerzlich, wenn man ſichs ausdachte, und wer konnte
auch wiſſen, in welchen Worten der betreffende Bote, der
die Nachricht an dieſer Stelle überbrachte, ſich ausdrücken
würde. „Beſſer wäre es, Peter Benad, du machteſt
dich ſelbſt auf den Weg!“ flüſterte da eine Stimme, die
aus ſeinem Jnnern kommen mußte, ihm zu „ja, beſſer
wäre es, du gingeſt ſelbſt zu dem großen, edlen Manne,
berichteſt ihm von deinem Unglück und hülfeſt ihm wo-
möglich noch, die Aenderung im Programm vorzunehmen.
Dann würde dir nachher das Sterben leichter fallen!“

Es fiel ihm ſehr ſchwer, ſich noch einmal aufzu-
raffen, aber er war ein zartbeſaiteter Menſch, der ſich
gut in die Seelen anderer hineinzuverſetzen vermochte.
Er ſtand aſſo auf, nahm den Hut vom Haken und machte
ſich auf den Weg. Der Künſtler wohnte in einem vor-
nehmen Hotel er lag noch zu Bett, als Peter Benad
ſich bei ihm molden lioß, denn an den Dagsen, an denen
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er konzertierte, pflegte er bis zum Mittag zu ruhen.
Er würde auch niemand anderen bei ſich vorgelaſſen
haben, aber als der Name „Peter Benad“ genannt wworden
war, wußte er, daß ſichs um etwas Wichtiges handeln
mußte, wenn der ihn perſönlich zu ſprechen wünſche.

„Na nu!“ rief er dem Eintretenden zu, deſſen Haltung
gebeugt und deſſen Geſichtszüge ſchlapp erſchienen. „Sie
ſehen ja wie der leibhaftige Tod aus! Was iſt denn mit
Jhnen geſchehen? Setzen Sie ſich vor allen Dingen mal
uf dieſen Stuhl da, der an meinem Bette ſteht!“

Peter Benad vermochte nur mit heiſerer Stimme zu
ſprechen. Die Augen hielt er geſenkt, wie, wenn er ein
Verbrecher wäre, der vor ſeinem Richter ſitzt. Als er geendet
hatte, war ihm das Weinen gekommen.

„Jch bitte alſo tauſendmal um Verzeihung, daß meinet-
wegen das Programm geändert werden muß!“

„Das Programm geändert werden muß!“ ſchrie der
Künſtler da ihn an. „Menſch, ſind Sie nicht bei Troſt?
Nur weil Jhr Klapperkaſten, den Sie zwar für unerſetzlich
halten, das Zeitliche geſegnet hat? Jch will Jhnen ſagen,
Herr Benad, Jhre Geige mag ihre Vorzüge gehabt haben.
Aber etwas war im Ton, das wollte mir nicht recht
gefallen. Jch hab ſchon bei mir gedacht: „Jſt Zeit, daß
der junge Menſch zum Verdienen kommt, damit er ſich
ein neues Jnſtrument kaufen kann. Na und nun iſt
das Schickſal uns zuvorgekommen!“

Dom auhlen Merſcheborcher,
Na nu will ſch eich ämah n' putzchen Värſch erzehln,

Kinner. Heite beidache hammſe je in Merſeborch hier dr-
heeme ſo ä jroßen Gunſtſinn, ſe loofen in de Deaterſch
un in de Kinos, ſe ſpieln ſälwer Deater un halten Vor-
dreeche. Neilich hamm zujahr de Kinner in Kloſter in dr
Altenborch ä ſcheenes Spielichen einjeübt, von ſullichen
nackchen wilden Kerln, die de vor verzchdauſend Jahrn
hier rumhärrumort hamm mit ihrn Jezaubre und ihrn
Jemache. Awwer, was ch ähmt ſahn wullte, frieher, da
jingen de Merſcheborcher vo järne ins Dheater, na allemah

bloß ſe warn nuch nich ſo änne jroßart'che Mährde je-
wohnt wie alleweile: da kann je niſcht jennung kuſten.
Nee frieher warn de Leite beſcheeden. Wie eemah s
ware vor ä Jahrer zwanz'ch da war in Merſcheborch
voch ämah änne Deaterjeſällſchaft un die ſpielte in Diwwolie,
nadierlich. Wie nune de Saiſohn rum war, da machte dr
Derektor widder heeme, bloß ä paar Schauſpielerſch, di
bliehm nuch da. Un die ließen ins Blatt ſätzen, ſe wullten,
weils in Merſeborch ſo ſcheene wehre und weils ſo ä gunſt-
ſinnches Publekum wehre, da wullten ſe nuch änne Ab-
ſchiedsvurſtällung jähm. Na, richtch un ehrlich, ſe ließen
ä jroßes Prujramm drucken. Da ſtanden finf Nummern
drohm. So ſahks aus: 1. Dr jeſchundne Raubritter. Anne
Ritterdrajeedje in een Uffzuche. 2. Fauſt im Kellner Dome.
3. Klopſtock. 4. Dreyfuß uff der Deiwelsinſel. 5. Merſche-
borch bei Nacht. Engdree: fuffzch Fänge. Na un meine
Merſcheborcher meenten fer ſiche: „A, de jiehſt ämah hin,
ſunſt hattr änne Mark bezahlt fer ee Sticke, un nune
da kenn mr finf Sticke fer ä Fuffzcher ſähn.“ Alſo da
liefen ſe nune. s janze Diwwolie war fulljefroppt. Na
un da jinks nune los. Alſo dr Raubritter, där daht

hk niſcht machen wie ſeine Leite zwieweln
und dreſchen. Na un da hatten f'n nadierlich dichtch je-
fräſſen. Un wie ä ſich in änner Nacht mit ſeiner Ahln
in de Klappe jeleht hatte uff jink de Diere, un de
janzen Bauern ſauſten nein in de Stuwwe, fieln iwwern
här, lehten mit ſeiner Ahln iwwer de Bettkante un draſchen
ſe windelweech. Na un in ruhichen Momente, da kounnter
'n entriſchen un ſeppte in änne Acke. Awwer iwwerahl,
wo ä hinflitzte, kamb ä Bauer odder Diener mit ä mords-
jämmerlichen Dreeſter in dr Fohte un ſchluck 'n eens iwwern
Wanſt, daß ä laut queilte un fix auskratzte. Na un wie
ä in de letzte Acke kamb, da fuhr uff eemah ä Jeſpänſte
mi? ä jroßen weißen Bettduche in un heilte 'n an, däß ä
bäwwerte als wie wenn ä 'n Dattrich jekreit hätte. „Jch
bin ein Geiſt, ich bin ein Geiſt!“ Na un da fiel ä hin
un war dod un de Trajeedche war vurbei. Na, de merſchten
kurrten, widder andre von 'n Zuſchauern feixten un manniche
klatſchten. Die warn janz futſch, he. Na un dann kamb
Fauſt in Gellner Dome. Da ſtand ä Bild mit'n Gellner
Dome uff dr Biehne, un da hatte eens ä Luch neingeſchnippelt
un de Fauſt dorchjewärcht. Na nu war Fauſt rinne in
Gellner Dome! Wie das alle war, grehlte'n ſe ungene un
manniche liefen heeme. „Meine Herrſchaften, haben Sie
Geduld, das Schönſte kommt erſt noch!“ ſchriek der „Spiel-
leiter“. Na und da ließen ſe ſich bereden un bliehm nuch
ä Häppchen. Klopſtock. Da kamb eener mit ä Stocke und
kloppte uff de Dieln. Vorhang fällt. Na un ee Jefeife
un ee Jegrehle. Awwer 's jink jlei flutt weiter. Drey-
fuß uff der Deiwelsinſel. Da hattenſe ſo ä Heifchen uff-
jebaut un da ſtand ä dreiboenichter Waſchſtänder dvohm.

n janzen Dahk

Vorhang fällt. Un dann: Merſcheborch bei Nacht. Da war
de janze Biehne janz, janz duſter. Schwarz wie Dräck.
Bloß an änner Goliſſe guckte ſo änne ahle Latte vor, da
hink änne alte Stallaterne drahn die machte awwer oo
balde alle. Das war Merſcheborch bei Nacht. n
Zun Ferchten, Menſch. Heite is es vo nich viel annerſch.
Weil mir duch ä Guldurfurtſchritt hamm, un da kenn ſe
ſich um ſulliche Kleenigkeeten wie Straßenbileichtung un
ſo nich kimmern. Da hamm de Leite heite was Annerſch
ze duhne.

Na un die een feixten wie biſäſſen, un die annern
kreiten änne Wut, daß ſe nich jenug heiln kunnten, wies
duch in ä richtchen Deater ſin muß un ſe ſeppten naus
un an de Gaſſe un wullten ihr Moos widder hamm.
Awwer von wächin! Dr Spiel leiter war leider
ſchöne ſchnell verreeſt, un die annern hatten ſſch oo ſchwach
jemacht.
„A, fer fuffz'ch Fänge, da ſchadds niſcht.“

Da ſetterſch, da hamm de Merſcheborcher z was
fer de Gunſt jeupfert. Das macht weil mir mt ä
Gunſtſinn hamm.

Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zetiung.
Nacktkultur der Eskimos.

Von den Nordpolfahrern, beſonders aber von Nanſen
haben wir ganz ausführliche Berichte über das Leben und
Treiben der Eskimos erhalten. Es er n uns kaumglaublich, wenn erzählt wird, daß die Eskimos bei einer
Temperatur von dreißig Grad Kälte und mehr in ihrenHütten beinahe gonzlch unbekleidet ſitzen und ſich dabei
recht behaglich fühlen.

Die Eskimohütten ſelbſt ſind nichts weiter als Fellzelte,
die ſich gewöhnlich an irgendwelche Felſen anlehnen. Jm
Jnnern gibt es nicht viel Möbelſtücke. Alles iſt einfach
und für normale Anſprüche recht ungenügend. ie Zelte
ſelbſt haben eine eigentümliche Form. Der Zeltpfoſten be
ſteht aus einem Holzbock, über den lange Stangen in einem
Halbkreis gelegt werden, ſo daß die Spitzen einander be
rühren. Darüber wird dann eine doppelte Schicht von Fellen
gelegt. Die Zeltöffnung, nur ſehr klein, wird durch einen
dünnen durchſichtigen Vorhang aus Darmhaut verhängt,
doch muß man ſich ſehr tief bücken, um durch das Loch
hindurchſchlüpfen zu können.

Neben dieſem Darmvorhang, alſo an der Vorderſeite
des Zeltes ſteht gewöhnlich eine Kiſte, das iſt der Ehrenplatz.
Er wird, da die Eskimos ſehr gaſtfreundlich ſind, immer
dem Beſucher überlaſſen. Die anderen Zeltbewohner liegen
auf Bänken, die ſich an der hinteren Wand des Zeltes
entlang ziehen. Dieſe Bänke ſind ſo breit, daß man bequem
der Quere nach auf ihnen liegen kann. Bänke und Boden
ſind mit zahlreichen Seehundsfellen bedeckt. Hier verbringendie Eskimos ihr Leben, hier eſſen ſie, hier arbeiten e
hier ſchlafen ſie.

Jrn jedem Zelt wohnen mehrere Familien, gewöhnlich
fünf, häufig noch mehr. Einfache Holzpfoſten bilden die
Grenze. Nebeneinander, mit gekreuzten Beinen, ſitzen Mann,
Frau und Kinder, vor jeder „Wohnung“ brennt eine aus
Stein gefertigte Tranlampe, die einen abſcheulichen Geſtank
von ſich gibt. Die Lampen ſind flach ausgehöhlt, halb-
rund, aber recht groß. Manche Schale hat einen Durch-
meſſer von dreißig bis vierzig Zentimeter. Der Docht be
ſteht aus trocknem Moos, der flach an die eine Seite
der Lampe gelegt und ſtets mit friſchem Speck genährt
wird, der zu Tran ſchmilzt. Die Frauen haben die Aufgabe,
die Lampen in Ordnung zu halten. Ueber ihnen werden auch
die Speiſen gekocht. Sie brennen Tag und Nacht, dienen zum
Kochen, zum Leuchten, zum Wärmen. Es iſt kein Wunder.
daß ſich in den Eskimohütten ein entſetzlicher Geruch breit-
macht, an den ſich die Nordpolforſcher kaum gewöhnen
konnten.

Männer, Frauen und Kinder ſitzen in den Zelten
faſt völlig nackt. Jhr Hausgewand, natit genannt, beſteht
aus einem ſchmalen Band um die Lenden. Männer und
Frauen entkleiden ſich voreinander, ohne das geringſte Un
behagen zu empfinden. Dabei geht es aber in den Zelten
durchaus geſittet zu. Untreue iſt dem Eskimo fremd, auch
Streit und Hader kommt nur ſelten vor. Eine Waſch
gelegenheit gibt es nicht, die Eskimos kennen dieſen Brauch
nicht und ſehen daher mitunter nicht gerade ſauber aus.
Es iſt daher auch ſchwer, ihre Hautfarbe feſtzuſtellen. Jeden-
falls iſt der Mitteleuropäer ſehr froh, wenn er ſolch ein Zelt
wieder verlaſſen kann, denn ſeine Naſe hält den Geruch
nicht lange aus.

Seltſame Bäume.
Jn einer alten Kohmographie erzählt Thevet, daß es

in Amerika einen Baum gebe, der die Wolken a und
ſie in Regen verwandle. Leander fand in Braſilien einen
Baum, von deſſen ſungen Zweigen das Waſſer wie Regen
eruntertroff. Viele andere Pflanzen, wie Calambs rotang,einreben uſw. tränen pekanntig, was man auch bei uns

in Doutſchland inzwiſchen feſtgeſtollt hat.

Na da hammſe denn vo jefeixt un hamm jeſaht:



hochzeitskleiler,
beurbeitet und mit Abbildungen verſehen von der Internationglen Hchnittmunufakqur, Bresden-nN,

Reichhaltiges Favorit-Moden-Album zu 10 M. u. Favorit-Schnitte zu den Modellen erhältlich b. M. Müller-Nachf, GSotthardiſtr

Glockenläuten, Wagengeraſſel, Menſchengedränge,
blumenſtreuende Kinder Hochzeit! Sie kommen, ſie kommen!
Neugier und Kritik ſie folgen den Paaren in die
Kirche, Bewunderung, Staunen, Ueberraſchung. Alles, was
die Mode an Neuem, Schönem zu bieten hat, iſt in dem
glänzenden Zuge, der ſoviel Jugend und Anmut, Weltlichkeit
und Würde in ſich vereinigt. Da die junge Braut,
umwallt vom reichgeſtickten Tüllſchleier, ſchlank und an-
mutig im jungfräulichen Kleidchen aus weißem Chinakrepp,
dem pliſſierte Bahnen aus duftigem Tüll etwas ungemein
Zartes verleihen. Ein Myrtenränkchen um den flachen Aus-
ſchnitt, der bauſchende Aermel aus Tüll (ſiehe Ab-
bildung 1315). Dahinter die brünette Schweſter, berückend
in ihrem Stilkleid aus apfelgrünem Taft, die weiten Aermel
aus breiter Silberſpitze, Silberſtickerei am weiten, ziemlich
langen Rock (ſiehe Abbildung 1284). „Wie einem alten
Gemälde entſtiegen“, raunt eine Stimme. Ein Kleid, das
über der Mode ſteht und deshalb als zeitlos ihr nicht unter-
worfen iſt. Die zweite Brautjungfer ein Kleid letzt-

dernen Schnittes. Eine Wolke von Duft, Unterkleid aus
gelber Seide, Ueberkleid aus köſtlich zartem weißen Spitzen-
ſtoff, rechtsſeitig mit einem zipfeligen Waſſerfall, wie auch
die flügelartigen, bis zum Taillenſchluß reichenden Aermel
in Zipfel ausfallen (ſiehe Abbildung 1288). Von der großen
Beliebtheit der Spitzenkleider ſprach ferner eine Toilette
aus mattlila ſeidener Trikotſpitze, ein hochmodernes Ge-
webe, das durch Haltbarkeit köſtliche Farben und reiche
Muſterung auch für die reifere Frau begehrenswert ſein
dürfte. Die ſtattliche Brautmutter fiel durch ihr pompöſes
Klefd aus maulwurfsgrauer glänzender, mit goldenen Mo-
tiven durchwirkter Seide auf. Jhrer Fülle trug das knapp-
ſitzende ſchrägſchließende Leibchen mit dem ſpitzen Ausſchnitt
Rechnung. Die leichten Falten im Taillenſchluß fanden durch
eine große dunkle Samtblüte ihren Abſchluß. Dazu ein
leichtfaltiger Rock, vorn als ſchräge Tunika ausfallend (ſiehe
Abbildung 1273). Die Schleppe, einſt Attribut von Pomp
und Würde, war bei einer reiferen Dame in Geſtalt von
ſchmalen ſeitlichen Bahnen vertreten, die aus in Falten
gelegtom ſchwarzen Düll nur wenig den Voden ſchloiften und

mit den ſehr langen Flügelärmeln aus Tüll dem Ganzey
etwas Beſchwingtes gaben. Die ſeitlichen Tüllbahnen unſeres
Brautkleides können durch etwas Verlängerung gleichfalls
ſehr gut zur Schleppe umgewandelt werden, da die Mode für
dieſe ſtets einen abſtechenden oder leichten Stoff vorſchreibt.
Am Feſtkleid der reiferen Dame die gleichen Zipfel, Waſſer
fälle, Windfahnen wie bei der Jugend, koſtbare gemuſterte
Seiden, oder Seide mit Spitzenſtoff oder Tüll kombiniert
An ſchwarzen Kleidern reiche Jett- und Perlſtickereien, vft
durch koſtbare Gürtelgehänge aus Jett vervollſtändigt. Wer
rechnen muß, wählt wohl auch einen der beliebten groß-
muſtrigen Foulards, um ihn, mit weißem Seidenmuſſelin
garniert, als willkommenes Sommerkleid zu tragen. Ab-
bildung 1273 gibt gleichfalls eine geeignete Vorlage für
ein ſolches. Am Brautjungfernkleide als Neueſtes eine Vor-
liebe für Bandſchmuck. Zartfarbiges Chinakreppbhand um
den Ausſchnitt, als Gürtel, um Aermel und Rockſaum an ein
farbigen Schleierſtoff- und Seidenkleidern. Bei manchen als
einzige Garnitur ein Gürtel aus zarten Seidenroſen, die
tief gerückte Taillenlinie betonend. Neuer noch große plaſtiſch
geſtickte Blüten an Stelle des Gürtels in den Stoff hinein-
gearbeitet. Das Schleierſtoffkleid für beſcheidenere Anſprüche
hat als Neueſtes wieder einen weiteren, mit ſchmalen Reih-
falten beſetzten Rock und ein bluſiges Leibchen, deſſen Gürtel-
linie beinahe wieder normal genannt ſein kann. Dazu noch
unten weite Aermel, teilweiſe mit Bauſch vder in eine
Manſchette gefaßt. Schlanke, geradfallende Schleierſtoff
kleidchen, die auch als Sommerkleider gute Dienſte tun,
ſieht man viel mit Filetſpitze und einſätzen und als
Neueſtes mit handgenähten Bieſen und nadelfeinen Säumchen,
die ein ſolches Kleid beſonders koſtbar machen. Nun noch
ein Wort über unſere Abbildungen. Sämtliche Kleider laſſen
ſich mit Hilfe der gutſitzenden FavoritSchnitte mühelos nach
arbeiten, und zwar iſt der Schnitt zu Nr. 1315 in 80
84, 88, 92, 96, 104 cm Oberweite zu 12 M., zu Nr
1284 in 88, 92, 96, 104 cm Oberweite zu 15 M.,
zu Nr. 1288 in 88, 92, 96 cm Oberweite zu 15 M.
und zu Nr. 1273 in 88, 92, 96, 104, 108, 116 em
Oberweite zu 12 M., vorrätig.
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